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Aktuelle» Thema

Frieden für 
alle Völker 
bewahren

Der konsequent? Kampf der So­
wjetunion um die Festigung des 
Weltfriedens, um die Zügelung des 
Wettrüstens und eine weitgehende 
Zusammenarbeit von Staaten findet 
bei den Völkern aller Kontinente 
dzs Erdballs restlose Unterstützung. 
Die Rede L, I. Breshnews In Berlin 
und die von ihm vorgebrachlen 
Friedensinitiativen wurden in der 
ganzen Welf als eine überaus wich­
tige außenpolitische Aktion aufge­
faßt, die für die Geschicke der 
Völker nicht nur Europas, sondern 
auch dir ganzen Welf von großer 
Bedeutung ist. Diese Initiativen ha­
ben erneut vor Augen geführt, daß 
die UdSSR die wichtigste Triebkraft 
der Entspannung ist. Die Vorschlä­
ge und einseitigen Entschlüsse auf 
dem Gebiet der militärischen Ent­
spannung, dargelegt in der Rede 
des Leiters der KPdSU und des So­
wjetstaates in Berlin, eröflnen der 
Menschheit und vor altzm den eu­
ropäischen Völkern, eine Perspekti­
ve des Lebens in Sicherheit und 
Frrzden.

Durch das Fällen der verantwor­
tungslosen, für die Geschicke des 
Friedens gefahrvollen Entscheidung 
aut der Sonoertagung des NATO- 
Rats über die Produktion und Sta­
tionierung neuer amerikanischer Ra­
keten- und Kernwaffen haben die 
Kräfte d?s Militarismus und der
Reaktion erneut die weltweite öf­
fentliche Meinung und alle Anhän- 
ger der Grundsätze der Friedlichkeit 
und des guten Willens in den Be­
ziehungen zwischen den Staaten 
,groo herausgetordert. Errtzut blie­
ben die sicheren Chancen für die 
Festigung ces Friedens wegen der 
Kurzsichtigkeit, genauer der Ver­
stocktheit des politischen Kurses die­
ser Kräfte ungenutzt, gefährdet wird 
die Sicherheit der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft, die in 
der entstandenen Situation gezwun­
gen sein werden, aut die NATO- 
Beschlüsse, die auf die Verletzung 
des sich in der letzten Zeit heraus- 
geoildeten militärisch-strategischen 
GFsichgewichts zielen, entsprechend 
zu reagieren.

Ähnliche Diversionen des Weslens 
in der Vergangenheit erbrachten
ihm Bekanntlich keine erwünschten

Hochproduktive Arbeit gesichert
Das Kollektiv unserer Farm 

hat bereits im September des Vor­
jahres seinen Fünfjahrplan in der 
Milchlieferung bewältigt. An den 
Staat wurden 5 000 Tonnen dieses 
Produkts geliefert. Der Melkcr- 
trag bei den 650 Kühen belief 
sich auf durchschnittlich 2 700 Ki­
logramm. Das sind um 500 Kilo­
gramm mehr als geplant war.

Bei uns sind alle Bedingungen 
für hochproduktive Arbeit vor­
handen. Alle Typenkuhställe sowie 
Kälberställe entsprechen den heu­
tigen Produktionsforderungen. Sie 
sind geräumig, hell, sauber und 
warm. Alle arbeitsaufwendigen 
Prozesse sind mechanisiert. Unser 
Futtervorrat reicht für anderthalb 
Jahre.

Gegenwärtig sind in unserer 
Farm 20 Melkerinnen und 16 Tier­
wärter sowie Kälberwärterinnen 
und andere Arbeiter tätig. Ganz 
besonderes Lob verdienen die Mel­
kerinnen Olga Akmaikina, Lydia 
Stettin, Pauline Reifegerst, Valen­
tina Kirbal, die im Vorjahr mehr 
als 3 000 Kilogramm Milch je 
Kuh erhalten haben. Sie sind un­
ser Stolz. Diese Melkerinnen ar­
beiten in der Farm seit deren 
Gründung, und im Laufe dieser 
zehn Jahre haben sie nicht nur 
ihre Meisteischaft verbessert, son­
dern auch ihre reichen Arbeits­
erfahrungen der Jugend übermit­
telt. die nach dem Abitur in die 
Farm gekommen war.

Überhaupt wird bei uns der

Geflügelfabrik
Ara Vorabend des neuen Jahres 

übergäbet, die Bauarbeiter des 
Trusts „Pawlodarselstroi Nr. 5" 
vorfristig den dritten und letzten 
Bauabschnitt einer der größten 
Broilerfabriken Kasachstans dem 
Betrieb. Sie befindet sich in der 
Steppe, nicht weit von Pawlodar. 
Hier wurden mehrstöckige Käfige, 
neueste Ausrüstungen für die

„Dividenaen", außer den verschie­
densten Sorgen. Die Initiatoren dar 
neuen Runde des Wettrüstens wer­
den sicher nichts anderes als nur 
Krisen, Depressionen und Chaos in 
der Ökonomik der kapitalistischen 
Länder uno somit neue Entbehrun­
gen für die breiten Massen dzr 
Werktätigen herbeiführen.

Nie werden im Gedächtnis der 
Menschen die machtvollen Welt­
kampagnen der Friedensanhänger 
darum verlöschen, den Krieg aus 
dem Leoen dsr Gesellschaft auszu­
schließen. Wurde denn von der 
friedliebenden Öffentlichkeit ment 
eine gehörige Lehre den Krähen, 
die eine Zuspitzung der Internatio­
nalen Lage, eine Revision dar Ent­
spannung uno eine * Rückkehr zum 
kalten Krieg anstreben — im Lau­

fe der Massenaktionen der Frie­
densanhänger lür die Unterzeich­
nung des neuen Stockholmer Ap­
pells über die Entfaltung einer 
Weltkampagne um die Einstellung 
des Wettrüstens, um die Nichtzu­
lassung der Neutronenwallen auf 
den europäischen Kontinent erteilt?

Die Welt war erneut Zeuge des 
Zornausbruchs der Öffentlichkeit, der 
massenhaften antiimperialistischen 
Kundgebungen Otr Öffentlichkeit, 
nicht nur in Europa, dessen Sicher­
heit unmittelbar gefährdet wird, 
sondern auch m erster Linie in den 
USA selbst, in Kanada, auf dem 
asiatischen und afrikanischen Kon­
tinent. Bel dieser großangelegtcn 
Willensbekundung der Friedenskräl- 
te unssre« Planeten klingt machtvoll 
die Stimme des Sowjetvolkes, der 
sowjetischen Friedensanhänger.

In den Antworten auf die Fra­
gen eines „Prawda'-Korresponden- 
ten sagte Genosse l_ I. Breshnew: 
„Wir betrachten die Zukunft opti­
mistisch. Und dieser unser Optimis­
mus ist begründet. Wir sind uns 
dessen bewußt, daß die vom ameri­
kanischen Imperialismus absichtlich 
erzeugte Zuspitzung der interna­
tionalen Lage ein Ausdruck seiner 
Unzufriedenheit mit der Festigung 
der Positionen des Sozialismus, mH 
dem Aufschwung der nationalen Be­
freiungsbewegung und mit der 
Stärkung der Kräfte ist, die für 
Entspannung und Frieden einfre- 
fen. Wir wissen, daß d?r Willen der 
Völker ungeachtet aller Hindernis­
se den Weg für eine positive Rich­
tung in den Weltangelegenheiten 
bahnte, die so umfassend mit dem 
Wort Entspannung bezeichnet wird. 
Diese Politik hat tiefe Wurrsln ge­
schlagen. Sie wird von machtvol­
len Krallen unterstützt, und diese 
Politik hat alle Chancen, in den 
Beziehungen der Staaten eine füh­
rende Tendenz zu bleiben."

24. 
Feteruar 

Tag der 
Wahlen
—

Vor Neujahr ist der 
Komplex der zweifln 
Ausbaustufe des Phos­
phorwerks Nowodsham- 
bul in Betrieb genom­
men worden. Er hat 
bereits die ersten hun­
dert Tonnen Agglome­
rat geliefert:

Das Recht, die Sin­
termaschinen in Gang 
zu bringen, erwarb die 
Schicht P. Sidorow.

Auf den Bildern: Der 
Sinterer W. Wassiljew 
hat schon bei der In­
betriebnahme der er­
sten und zweiten Aus­
baustufe des Werks mit- 
gemacht; ein freudi­
ges Ereignis war der 
Tag, an dom di? Sinte­
rer A. Kamarnik, der 
Elektriker G. Schlnke- 
witsch, der Schichllei- 
ler P. Sidorow, die 
Apparatefahre rin L. 
Awerjanowa und der 
Sinterer P. Pljaskin 
(v. I. n. r.) Agglomerat 
gewonnen haben.
Fotos: W. Worotnikow

Lehrmeisterschnft große Bedeu­
tung beigemessen. Sic ist unter 
den Melkerinnen. Tierwärtern und 
Kälberwärterinnen verbreitet. Die 
Veteranen der Farm Woldemar 
Knaub, Johann Mauer, Leonid Be- 
klenow und Gennndl Scholochow 
betreuen gewissenhaft die Melk- 
herde. Im Sommer wählen sie ge­
konnt die Weiden, um möglichst 
viel Milch zu erhalten, im Win­
ter sichern sie dazu die vorbild­
liche Tierpflege. Wenn in der 
Farm der Plan des Geburtenergeb­
nisses erfüllt, die Leistungen der 
Kühe gesteigert und der Fünfjahr­
plan gemeistert wurde, so ist das 
auch ihr großes Verdienst.

Peter Riesling. Iwan Nowak, 
Jekaterina Demetjewa und Na- 
deshda Dokschina erzielen eine 
tägliche Gewichtszunahme von 700 
Gramm je Rind. Dank ihnen konn­
te der Fleischlieferungsplan für 
1979 rechtzeitig erfüllt werden.

Für eine gute Viehwinterung ist 
die reibungslose Arbeit der Fut­
terküche von großer Bedeutung. 
Jonathan Jakobi und Michael Luk- 
ker verarbeiten hier das Rauh­
futter. fügen Konzentrate und Mi­
neralzusätze hinzu, dämpfen cs. 
Erst dann kommt das Futter in 
die Tröge. Sinken aus irgendwel­
chen Gründen die Melkerträge, 
werden die Ursachen ermittelt und 
beseitigt.

Große Bedeutung messen wir 
dem sozialistischen Wettbewerb 
bei und sorgen für seine Wirksam-

keit und Offenkundigkeit. Er wird 
allmonatlich ausgewertet. Die Sie­
ger erhalten Rote Wimpel und 
Geldprämien.

Unser Kollektiv wurde mehr­
mals mit hohen Auszeichnungen 
gewürdigt. So z. B. waren wir 1978 
Sieger im Republikwettbewerb 
und wurden mit einem Gedenk­
wimpel und einer Prämie von 500 
Rubeln ausgezeichnet. Das Kollek­
tiv behauptet schon mehrere Jah­
re die Rote Wanderfahne des Ray­
ons. Unsere Rote Ecke schmücken 
Wimpel und Urkunden des Ray­
ons und des Gebiets.

Kurz vor 1980 fand in unserer 
Farm eine Versammlung statt, in 
der das Fazit für das vergangene 
Jahr gezogen und Aufgaben für 
das Abschlußjahr des Planjahr­
fünfts gestellt wurden. Die Melke­
rinnen, Tierwärter, andere Farm­
arbeiter erwogen ihre Möglichkei­
ten und die noch ungenutzten Re­
serven. Unsere Verpflichtung lau­
tet: Im Farmdurchschnitt 2 900 
Kilogramm Milch je Kuh zu er­
halten, während die Bestmelkerin­
nen den Milchertrag auf 3 500 Ki­
logramm je Kuh bringen wollen. 
Das Farmkollektiv hat sich das 
Ziel gesetzt, den Jahresplan der 
Milchlieferung zum Tag der Ver­
fassung der UdSSR zu erfüllen.

Anton MITTELSTEDT.
Brigadier der Milchfarm im 
Sowchos „Sarybulakski'* 
Gebiet Dshambul

Stets unter den Ersten

am Irtysch
Futter- und Wasserverteilung mon­
tiert, Lager- und Hilfsräume ge­
baut. Alle Produktionsprozesse 
sind in der Geflügelfabrik hoch­
mechanisiert.

Mit ihrer vollen Inbetriebnahme 
ist die Jahresleistung der Fabrik 
auf 6 Millionen Broiler angestie­
gen. Der neue Betrieb wird jähr­
lich an das Handelsnetz nicht we­
niger als 10 000 Tonnen Diät-

fleisch liefern. Die Fabrik wird 
den Bedarf der Hüttenwerker 
und Energetiker von Jermak, der 
Bergarbeiter von Maikain und der 
Kohlengewinner von Ekibastus an 
Geflügelfleisch vollständig dek- 
ken.

Die Staatskommission hat die 
neue Geflügelfabrik am Irtysch 
von den Bauarbeitern mit hoher 
Einschätzung abgenommen.

Michael STEINBERG

Gebiet Pawlodar

Die Tierzüchter des Tschapajew- 
Kolchos erzielen von Jahr zu Jahr 
hohe Milcherträge. Auch in der 
Fleischlielcrung an den Staat sind 
sie stets unter den Ersten. Zum 
Jahr 1980 sind die Farmkollcktive 
mit nennenswerten Erfolgen gekom­
men. Die Werktätigen der l-armen 
hatten bereits im Oktober 1979 über 
die vorfristige Erfüllung der Plan­
auflagen in der Fleisch- und Milch­
lieferung rapportiert. An die Er­
fassungsstellen wurden 1 841 De­
zitonnen Fleisch geliefert. Darunter 
109 Dezitonnenüberplanmäßig. Alle 
Jungochsen wurden mit einem Le­
bendgewicht von 400 und mehr Ki­
logramm und in gutem Futterzu- 
stand abgenommen. An die Molke­
rei wurden 10 261 Dezitonnen Milch 
befördert. Die Qualität der Milch 
war besser als im vorangegange­
nen Jahr_~

Führend im Wettstreit ist nach 
wie vor die Komsomolzen- und Ju­
gendfarm Nr. 3, die schon viele Jah­
re vom erfahrenen Tierzüehtcr Pjotr 
Saposhez, Trägef des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, geleitet wird. 
Seine Verpflichtung in der Milch­
produktion hat dieses Farmkollektiv 
vorfristig cingelöst. In der Milch­
farm gibt es nicht wenig Melkerin­

nen, die durch ihre gewissenhafte 
Arbeit. Meisterschaft und ihr Kön­
nen nicht nur selbst stabile Ticrlei- 
stungen erzielen, sondern auch an­
dere dazu anspornen. Viele arbeiten 
gegenwärtig schon für März 1980.

So hat z. B. die Melkerin Na- 
deshda Umanez, die schon ein Vier- 
teljahrhundcrt in der Farm tätig 
ist, im Vorjahr über 3 400 Kilo­
gramm Milch von jeder Kuh ihrer 
Gruppe erzielt. Ihr folgen die Ar­
beitskolleginnen und Wettstreitri- 
valinncn Shenja Utarowa und Wi- 
Ija Ustimowitsch, die entsprechend- 
3 223 und 3 022 Kilogramm Milch 
je Kuh erhalten haben. Auch Maria 
Sekriep und Natalia Umanez sind 
dicht an die 3 000-Kilo-Grenze her­
angekommen.

Der Tierwärter Woldemar Mjirz, 
Träger dés Ordpns des Roten Ar­
beitsbanners, Lehrmeister der Ju­
gend, hat viel zum Gcsamtcnoig 
beigetragen. Nach ihm richten sich 
die jungen Tierpfleger, die Komso­
molzen Andreas Dyck. Anatoli Ba­
labanow, Jertai Utarow u. a. Sie 
sorgen dafür, daß das Futter stets 
rechtzeitig beigefahren und genau 
nach den zootcchnischen Rationen 
verabreicht wird, fn allen Stallun­
gen wird • nach einem gut durch­

dachten Tagespran gearbeitet. Hie, 
herrscht Ordnung und Sauberkeit. 
Für die Stallhaltungsperiodc wurde 
ein ausreichender Futtervorrat bc- 
reitgestellt, der cs ermöglicht, auch 
im Winter die Milcherträge nicht 
zu senken. Die Farmkollektive ha­
ben beschlossen, das Viermonats-- 
Programm in der Milchproduktion 
zum 22. April zu erfüllen.

Der Aufruf der Tierzüchier des 
Gebiets Karaganda an alle Werk­
tätigen der Landwirtschaft der Re- 
Eublik „Für eine erfolgreiche 

Durchführung der Viehwinterung 
und für die Überbietung der Pläne 
des Aufkaufs von tierischen Er­
zeugnissen im Jahre 1980 und im 
ganzen Planjahrfünft" und der Be­
schluß des Novemberplenums 
(1979) des ZK der KPdSU 
wurde von den Farmarbei­
tern einmütig gebilligt. Als Ant­
wort darauf wollen sic die Vieh­
winterung erfolgreich durchführen, 
durch gute Pflege und i Fütterung 
die Tierleistungen noch mehr stei­
gern, ihr Fünfjahrprogramm zum 
26. August — dem 60. Jahrestag 
der Kasachischen Republik — reali­
sieren.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Hohes
Vertrauen
Auf Kreiswahlberatungen

In einer Atmosphäre hohen poli­
tischen und Arbeitsaufschwungs 
verlaufen in den Städten. Arbei­
tersiedlungen und .Dörfern Kasach­
stans die Kreiswahlberatungen. Ih­
re Teilnehmer befürworten vorbe­
haltlos die Innen- und Außenpoli­
tik der Kommunistischen Partei 
und der Sowjetregierung und un­
terstützen die Kandidaturen des 
unerschütterlichen Blocks der 
Kommunisten und Parteilosen.

In feierlicher Atmopshäre ver­
lief die Kreiswahlberatung der 
Vertreter der Werktätigen des 
Wahlkreises Nr. 429 von Terekty. 
Ihre Teilnehmer unterstützten ein­
mütig den Beschluß der Arbeiter 
und Spezialisten des Sowchos 
..Uralski", Gebiet Uralsk, den her­
vorragenden Funktionär der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates, treuen Fortführer des 
Werks W. I. Lenins, leidenschaftli­
chen Kämpfer für Frieden und das 
Glück der Menschen, den General­
sekretär des ZK der KPdSU, Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew und die Kälberwärterin 
des Sowchos A. Kuanowa als De­
putiertenkandidaten zufn Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
aufzustellen.

Die Beratungsteilnehmer baten 
Leonid Iljitscb Breshnew .und 
Agintasch Kuanowa um ihr Ein­
verständnis, für den Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR im 
Wahlkreis Nr. 429 von Terekty zu 
kandidieren.

Es fand eine Kreiswahlberatung 
der Vertreter der Werktätigen des 
Wahlkreises Priwoksaljiy Nr. 358 
statt. Ihre Teilnehmer unterstütz­
ten den Beschluß des Kollektivs 
der Pädagogischen Hochschule 
„N. K. Krupskaja" von Semlpala- 
tinsk, das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, den Ersten 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew und den Ersten Sekretär 
des Semipalatinsker Stadtkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. M. Uljanow als De­
putiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
zu nominieren.

Die Beratungsteilnehmer baten 
Dinmuchamcd Achmedowitsch Ku­
najew und Nikolai Matwejewitsch 
Uljanow um ihr Einverständnis, 
für das höchste Organ der Staats­
macht der Republik im Wahlkreis 
Priwoksalny Nr. 358 zu kandidie­
ren.

Es fand eine Kreiswahlberatung 
der Vertreter der Werktätigen des 
Wahlkreises Sowetski Nr. 191 
von Karaganda statt. Ihre Teil­
nehmer unterstützten den Beschluß 
der Arbeiter, Ingenieure, Techni­
ker und Angestellten der Kara- 
gandaer Schuhfabrik, das Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Verteidigungsminister der 
UdSSR Marschall der Sowjetunion 
D. F. Ustinow und die Arbeiterin 
der Fabrik V. A. Rueanown als 
Deputiertenkandidaten zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
aufzustellen.

Die Beratungstcilnehmer baten 
Dmitri Fjodorowitsch Ustinow 
und Valentina Alexandrowna Ru- 
aanowa um ihr Einverständnis, für 
den Obersten Sowjet der Kasachi­
schen SSR im Wahlkreis Sowet­
ski Nr. 191 zu kandidieren.

Die Kreiswahlberatung der Ver­
treter der Werktätigen des Wahl­
kreises Dshuwaly Nr. 137 unter­
stützte den Beschluß der Werktä­
tigen des Karl-Marx-Sowchos, Ge­
biet Dshambul, das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, den 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
N. A. Tichonow und die Leiterin 
der Arbeitsgruppe für Kartoffel­
anbau V. P. Bespalowa als Depu­
tiertenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR zu 
nominieren.

Die Bcratungstellnehmer baten 
Nikolai Aloxandrowitsch Tichonow 
und Valentina Pawlowna Bespalo­
wa um ihr Einverständnis, für den 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR im Wahlkreis Dshuwaly 
Nr. 137 zu kandidieren.

Auf den Kreiswahlberatungen 
wurden Aufrufe an die Wähler 
angenommen.

(KasTAG)

^intBrnationaiES Panorama
Kabul -------------------------------------

Bollwerk
der Sicherheit

Die Sowjetunion und die gesam- 
ic sozialistische Gerncinschait sind 
das Hauptbollwerk des Friedens 
und der Sicherheit der Völker. Das 
erklärte der Generalsekretär des 
Zentralkomitees der Demokrati­
schen Volkspartci Afghanistans, 
Vorsitzende des Revolutionsrates und 
Ministerpräsident der Demokrati­
schen Republik Afghanistan Babrak 
Karmal in einem Interview. Die 
UdSSR, so fuhr er fort, habe stets 
einen zutiefst prinzipienfesten und 
konsequenten außenpolitischen Kurs 
verfolgt und tue cs auch heute. Die­
ser Kurs sei „auf Festigung und 
Vertiefung des Prozesses der in­
ternationalen Entspannung und auf, 
die Beseitigung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges gerichtet". Er 
entspreche voll und ganz den Inter­
essen und Hoffnungen aller Völ­
ker der Welt. Dieser prinzipienfeste 
Kurs sei „in den Antworten des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Leonid Breshnew, auf Fra­
gen der .Prawda’ erneut mit aljpr 
Tiefe und Deutlichkeit bekräftigt 
worden", führte Babrak Karmal 
aus.

Wie er sagte, standen die letzten 
Jahre im Zeichen der weiteren Stär­
kung der Kräfte des Friedens und 
Fortschritts, die gegen Impcrinlis- 
mus, Kolonialismus und Reaktion 
auftreten. Diese Jahre kennzeich­
neten sich.zugleich durch eine Ak­
tivierung der imperialistischen und 
reaktionären Kreise. <jic stur, darauf 
aus sind, Entspannung zu torpedie­
ren. in den internationalen Bezie­
hungen den kalten Krieg und die 
imperialistische Politik ' det Ge­
walt und des Hegemonismus wic- 
deraufzulebeii und sich dreist in die 
inneren Angelegenheiten der souve­
ränen Staaten und Völker' einnii- 
schen. In den Antworten L. 1. 
Breshnews wurde das aggressive 
Wesen der Politik der USA upd ih­
rer Helfershelfer, von den militan­
ten 'NATO-Kreisen bis zu den Pe­
kinger Hegemonisten, entjarvt, ei­
ner Politik, die eihe ■ ernste Ge­
fahr für den Frieden bedeutet. Die 
Äußerungen L. 1. Breshnews de­
monstrieren dar ganzen AVe4t-, daß 
die Sowjetunion, getreu der Politik 
des Friedens, und -der friedlichen 
Koexistenz, immer bereit ist, den

Umtrieben der Feinde des Friedens 
und der Entspannung eine Ge­
bührende Abfuhr zu erteilen. Sei­
ne Antworten bestätigen ein übri­
ges Mal, daß die UdSSR ein zu­
verlässiger Verteidiger des Friedens, 
ein treuer und aufrichtiger Freund 
aller Völker ist. die für Unabhän­
gigkeit und Freiheit kämpfen. Sie 
bestätigen voll und ganz, daß al­
le Versuche der militaristischen 
Kräfte, die Sowjetunion unter Druck 
zu setzen und sic zur Aufgabe ih­
rer grundsätzlichen Außenpolitik zu 
zwingen, absolut pcrspektivlos 
sind.
New York -----------------------------

CIA beschäftigt 
Kriegsverbrecher

Die USA-Justiz, die gegen Bürger­
rechtskämpfer brutal vorgeht, 
nimmt die NazikricgsvcrbrCchcr, die 
sich nach dem zweiten Krieg in 
den USA niedergelassen. haben, '‘in 
Schutz.

Wie der „New Daily News" 
schreibt, leben gegenwärtig in den 
USA Hunderte hitlerfaschistische 
Mörder, die sich durch Massaker 
unter der Zivilbevölkerung, verbre­
cherische Experimente an den 
Menschen in den Konzentrationsla­
gern. Foltern und andere Grcuclla- 
ten schuldig gemacht hoben. Die 
meisten von ihnen, bemerkt die Zei­
tung. wurden vom internationalen 
Tribunal in Nürnberg abgcurlcilt 
Das amerikanische Justizministeri­
um läßt sjp jedoch frei laufen. Vor 
kurzem wurde ein Organ gebildet, 
das nach Naziverbrechern fahnden 
soll, cs ist aber praktisth untätig.

Die Ursachen dieser Duldung 
sind leicht zu erklären. Die Zeit­
schrift „Scven Days" schreibt: 
Viele Mörder .seien in. der Cl.A und 
sogar im Außenministerium tätig. 
Einer, der Berater des hitlerschen 
Außenministers Ribbentrop arbei­
tete im USA-Außcnministcrium als 
Berater.

Die Kontakte der CIA mit ehema­
ligen Nazis wurden schon vor ei­
nigen Jahren bewiesen, als ein Be­
richt des Hauptzahlungsamtes der 
USA veröffentlicht wurde. Aus die­
sem Bericht folgte. daß die C|A 
lange Jahre Dutzende Nazis für 
subversive Aktionen in erster Linie 
gegen die UdSSR und die Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
cjnsetzte.

Die ' Zeitschrift verweist darauf, 
daß z.u den Agenten der CIA ein 
gewisser Laipcnix gehörte, ein Teil­

nehmer der Massaker in Riga. Er 
zeigte Journalisten ein Schreiben 
der CIA, in dem direkt gesagt wur­
de, daß das Amt alles unternehmen 
werde, um ein Strafverfahren ge­
gen ihn zu verhindern und nicht 
des Landes zu verweisen. Diese Ak­
tionen werden, so heißt cs in dem 
Schreiben, als „Dank für die.Tä­
tigkeit in der CIA" unternommen.
Pnom Penh ----------------------------

An Feierlichkeiten 
teilgenommen

Eine Delegation der Organisati­
on für Afro-Asiatische Völkersoli­
darität (AAPSpi .hat die .Regie­
rungen aller Ificdliebgnden und 
fortschrittlichen Länder aufgerufen, 
den Revolutionären ■ Volksrat -Kam- 
'puchcas als einzigen legitimen Ver­
treter des kampMcheapjschcn Volr 
kes anzuerkennen. Die Delegation 
nahm an den Feierlichkeiten anläß­
lich. (les .ersten Jahrestages des 
Sieges des kampuchcapisclicn 
Volkes und. der Proklamierung der 
Volksrepublik Kampuchca teil und 
besuchte eine Reihe von Gebieten 
des Landes.

Nach, dem Abschluß des Besuchs 
veröffentlichte die Delegation ein 
Dokument, in dem die Tätigkeit der 
Nationalen Einheitsfront für die 
Rettung Kampuchcas und des Re­
volutionären Volksratcs Kampuchc­
as zur. Beseitigung der schweren 
Folgen der Herrschaft Pol Pots und 
zur Normalisierung des Lebens der 
Bevölkerung hoch cingcschätzt und 
die überaus große Bedeutung der 
uneigennützigen Hilfe der Sowjet­
union. Vietnams und .der anderen 
sozialistischen Länder für das kani- 
piichcanische • Vc'.k- unterstrichen 
wird.

,Die Delegation der Organisation 
für ^fro-Asiatischo. Völkersolidari­
tät verurteilte entscheiden die ip>- 
perialislischcn upd reaktionären 
Kräfte, die Versuche unternehmen, 
die Reste des vom Volk gestürzten 
Regimes Pol Pot/Ieng Sary zu un­
terstützen. und Pfäne aüshcckcn, 
den politischen Leichnam des Völ­
kermordsregimes wieder . zu bele­
ben.

Dié von der Pol-Pot-Clique durch- 
geführtc Politik des Messenmords 

' und der aufreibenden Zwangsarbeit 
habe zum Tod von’ drei Millionen 
Kampucheancrn und zur: völligen 
Zerstörung der .ökonomischen upd 
sozialen Struktur des Lahdes ge­
führt, heißt cs in dein Dokument 
weiter.

Paris —------------------------------------

Erste Tagung 
eröffnet

Die in diesem Jahre erste Ta­
gung des Europäischen Parlaments 
— des beratenden Organs der Euro­
päischen Gemeinschaft — ist in 
Strasbourg eröffnet worden. Die 
Abgeordneten werden sich mit ei­
ner Reihe von Fragen befassen, die 
bei den EWG-Partnern scharfe Mei­
nungsverschiedenheiten ' auslösen. 
Heftig wird die Debatte über die 
Forderung Großbritanniens nach 
Verringerung seines finanziellen 
Beitrags zum Budget der Gemein­
schaft sein. Bekanntlich wendet 
sich die Mehrheit der EWG-Lândcr 
gegen diese Forderung, indem sie 
darauf hinweiseri. daß sic eine Er­
höhung ihrer eigenen Ausgaben im 
Rahmen des Gemeinsamen Matktes 
bedeutet.

Die größte Aufmerksamkeit- wird 
aber die Diskussion des Problems 
der Arbeitslosigkeit ■ auf sich len­
ken, die in, ausnahmslos allen Län­
dern. des Gemeinsamen 'Ma rktes den 
Charakter einer sozialen Katastro­
phe annahm. In den EWG-Ländern 
sinrf derzeit sechs Millionen Ar­
beitslose registriert.

Beobachter .weisen darauf hin, 
daß.die Tagung in der Atmosphäre 
einer scharfen Krise beginnt, die in 
den leitenden Gremien des Gemein­
samen Marktes entstand. als das 
Europäische Parlament sich weiger­
te. den vom Ministerrat der Euro­
päischen Gemeinschaften ausgear­
beiteten Budgetentwurf für. 1980 zu 
bestätigen. Dies.führt zu-ernsten 
Schwierigkeiten bei der Finanzie­
rung der EWG-Tätigkcit, die einst-, 
weilen nuf der Basis des Haushal­
tes vom Vorjahr bewerkstelligt 
wild..

Zahlreiche Beobachter betrach­
ten xiie offene Konfrontation zwi-, 
sehen beiden Organen des Gemein-: 
samen -Marktes al? einen weiteren 
Ausdruck des- Strebens der rcch- 

. ten unc| konservativen Kreise Wcst- 

. europäs, die Vpllmtjchten des Euro­
päischen Parlaments zu erweitern, 
indem sie die Mehrheit besitzen. 

.Sie rechnen damit, sich das Recht 
zu sichern auf die Beschlußfassung 
aktiv- zu beeinflussen, die- alle Län­
der des Gemeinsamen Marktes in 
Umgehung der nationalen Parla­
mente betrifft;

Hjcr schließt man nicht aus, daß 
die Frage des Haushaltet der Ge­
meinschaft in) Hinblick auf ihren 
aktuellen Charakter bei den Debat­
ten angeschnitten werde. , obwohl 
sic nicht in den offiziellen Entwurf 
der Tagung aufgenommen worden 
ist.
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Im Geiste hoher
Verantwortung

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit heißt es: „Bedeu­
tend lebendiger, konkreter, inter­
essanter und überzeugender muß 
die ideologische Erziehungsarbeit 
unter der Jugend in den Betrieben. 
Kolchosen und Sowchosen, in den 
Lehranstalten, auf Bauvorhaben 
und im Dienstleistungsbereich ge­
staltet werden.

...Es gilt, ein hohes wissen­
schaftliches Niveau der Propagan­
da und Agitation zu gewährlei­
sten, ...die Sachlichkeit und Kon­
kretheit der Propaganda und Agi­
tation. ihre Verbindung mit dem 
Leben, mit der Lösung wirtschaft­
licher und politischer Aufgaben 
zu verstärken..."

Die Erfüllung dieser äußerst 
wichtigen Aufgabe hängt in erster 
Linie davon ab, wie man in den 
Parteiorganisationen die politische 
Massenarbeit zu gestalten ver­
steht, inwieweit schöpferisch man 
an die Verbindung der Erzie­
hungsarbeit mit der praktischen 
Tätigkeit der Produktionskollek­
tive herangcht.

Nach der Veröffentlichung des 
genannten Beschlusses analysierte 
das Gebietsparteikomitee gründlich 

die politische Massenarbeit in allen 
Rayonparteiorganisationen, wobei 
man große Aufmerksamkeit der 
Bildung der Politinformatoren- 
und Agitatorenkollektive schenkte.

Diese Analyse zeigte, daß es im 
Gebiet noch ernste Mängel in der 
Gestaltung der ideologischen Ar­
beit gab. Vor allem waren es die 
geringe Wirksamkeit der mündli­
chen Agitation und die schwache 
Verbindung der ideologischen 
Massenarbeit mit dem Leben. Es 
stellte sich heraus, daß man lei­
der nicht in allen Parteiorgani­
sationen sachkundig an die Aus­
wahl und Vorbereitung der ideo­
logischen Kader heranging. In 
der Arbeitspraxis der Rayonpar­
teiorganisationen Aksuat, Ur- 
dshar. Shanassemej gab es keinen 
einheitlichen Polittag, die Kon­
trolle über die Tätigkeit der Agi- 
tatorenkollektivc war völlig ver­
nachlässigt, der Verbindung der 
ideologischen und Erziehungsar­
beit mit der Praxis wurde nicht 
die gebührende Aufmerksamkeit 
geschenkt.

Den Rayonparteikomitees wurde 
auf diese Mängel hingewiesen, 
man setzte konkrete Termine für 
die Rechenschaftslegung über die 
ergriffenen Maßnahmen in der 
Verbesserung der ideologischen 
Arbeit fest. In die Rayons wurden 
erfahrene Agitatoren, Propagan­
disten und Lektoren des Gebiets­
parteikomitees geschickt, die bei 
der Verbesserung der Erziehungs­
arbeit helfen sollten. Mit Hilfe 
des Gebietsparteikomitees vollzo­
gen sich in den Rayonparteiorga­
nisationen wesentliche Verände­
rungen in der Auswahl und Vor­
bereitung von Agitatoren- und 
Propagandistenkadern.

Heute sieht man ganz' konkrete 
Resultate dieser ersprießlichen 
Arbeit. In allen Rayonparteikomi­
tees werden einheitliche Polittage 
durchgeführt, in den Rayonzen­
tren Aksuat, Tschubartau, Urd- 
shar, Georgijewka, Makantschl 
sind Lehrgänge für Agitatoren 
und Politinformatoren organisiert 
worden. Hier werden regelmäßig 
Beratungen und Sitzungen der Lei­
ter der Agitkollcktive veranstal­
tet, an denen sich Instrukteure 
des Gebietspartcikomitecs. erfah­
rene ideologische Arbeiter beteili­
gen. Zu einer guten Tradition sind 
bereits „Tage des Erfahrungsaus- 
tauschs" geworden. Zur Zeit stu­
dieren an der Gebiets- und an den 
Rayonschulen für Partei- und 
Wirtschaftsleiter über 1 300 Perso­
nen, denen umfangreiches Wissen 
um die Organisation der politi­
schen Erziehungsarbeit vermittelt 
wird.

In unserem Gebiet gibt es viele 
talentvolle Leiter, die es verste­
hen. ihre Wirtschaftstätigkeit mit 
der Erziehungsarbeit gekonnt zu 
vereinen. B. Jerjomin, Direktor 
des Werks für Baumaterialien, 
N. Trofimow, Direktor des Arma­
turenwerks. D. Abuow, Direktor 
des Sowchos ,.Birlik", Rayon Abai, 
L. Teil, Vorsitzender des Kolchos 
„Put k Kommunismu", Rayon Bo- 
rodulicha, sind Namen, die alle im 
Gebiet kennen. In den Industrie- 
und Agrarbetrieben, denen sie 
vorstehen, legt man viel Wert auf 
die sachkundige Organisation der 
Erziehungsarbeit, hier werden 
breit alle Formen des sozialisti­
schen Wettbewerbs angewandt, die 
ideologische und politische Auf­
klärungsarbeit wird in enger Ver­
bindung mit dem praktischen Le­
ben der Kollektive geleistet. Daher

auch die Erfolge: Die Kollektive 
des Werks für Baumaterialien, 
des Armaturenwerks, des Sowchos 
„Birlik", des Kolchos „Put k Kom­
munismu" führen schon viele Jah­
re im sozialistischen Wettbewerb 
unter den Betrieben ihrer Branche, 
sind beispielgebend in der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität.

Viel Aufmerksamkeit wird der 
Vorbereitung des Agitatoren- und 
Politinformatorenaktivs geschenkt. 
Dazu dienen Seminare, Beratun­
gen über die Auswertung und Pro­
pagierung der fortgeschrittenen 
Erfahrungen in der Organisation 
der politischen Massenarbeit, theo­
retische und wissenschaftlich-prak­
tische Konferenzen, in denen Pro­
bleme der Methodik erörtert wer­
den, u. a. m. Beim Gebietspartei­
komitee wirken drei Lehrgänge 
fürSekretäre der Stadtbezirks-und 
der Rayonparteikomitees, in dehen 
aktuelle Fragen der ideologischen 
Arbeit behandelt und Maßnahmen 
zu ihrer Bessergestaltung be­
schlossen werden.

Anfang dieses Jahres wurde in 
der Gebietshauptstadt ein Seminar 
der Sekretäre der Rayonpartciko- 
mitces durchgeführt, die sich mit 
Fragen der ideologischen Arbeit 
befassen. Abschließend besuchten 
die Teilnehmer des Seminar» den 
Rayon Borodulicha, der im Gebiet 
in allen Kennziffern führend ist. 
In diesem Rayon sind viele wert­
volle Initiativen entfaltet worden, 
z. B. „Qualitätsarbeit auf jedem 
Feld!", „Schulabsolvcnten, auf in 
die Farmen!", „Jungarbeiter ga­
rantieren für das Planjahrfünft 
der Qualität" u. a. Im Kolchos 
„Put k Kommunismu" wurde ein 
Treffen mit den örtlichen Agitato­
ren und Politinformatoren veran­
staltet, die über ihre Erfahrun­
gen in der Organisation der politi­
schen Massenarbeit erzählen. Im 
Sowchos „Borodulichinskl" be­
suchten die Gäste das methodische 
Kabinett für politische Massenar­
beit, wo sie sich ebenfalls mit 
den progressiven Formen der Auf­
klärungsarbeit bekanntmachten. 
Diese Veranstaltung war für viele 
von großem Nutzen.

Jetzt hat sich die Einsatzbe­
reitschaft der Agitatoren und Po­
litinformatoren bedeutend erhöht. 
Heute beteiligen sich über 80 Pro­
zent der Politinforniatoren und 
Agitatoren an der Bewegung 
„Propagandisten für das Plan 
jahrtünft".

Die sachkundige Organisation 
der politischen Erziehungsarbeit 
wirkt auch auf die Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs in 
den Werktätigenkollektiven. In 
unserem Gebiet umfaßt er über 
226 000 Personen. Das bringt sein 
positives Resultat. 12 000 Stoß­
arbeiter erfüllten ihre persönli­
chen Fünfjahrplane vorfristig, 617 
Abschnitte und Brigaden rappor­
tierten über die vorfristige Mei­
sterung ihrer Produktionsaufla­
gen für 1979, 8 Betriebe arbeiten 
für 1981. Allein im Jahr 1979 
sind an den Staat überplanmäßige 
Erzeugnisse für 15 Millionen Ru­
bel realisiert worden. Zur Zeit ge­
winnt der sozialistische Wettbe­
werb um ein würdiges Begehen 
des 110. Geburtstags von W. I. 
Lenin an Schwung. Etwa 5 000 
Bestarbeiter haben sich verpflich­
tet, zu diesem Tag ihre Program­
me des zehnten Planjahrfünfts zu 
erfüllen.

Nach der Veröffentlichung des 
Beschlusses des ZK der KPdSU 
„Uber die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit" haben auch die 
Gewerkschafts- und Komsomolko­
mitees ihre Arbeit aktiviert. Wir­
kungsvoller ist die Tätigkeit der 
Jugenderzieher geworden.

In unserem Gebiet gibt es über 
5 000 Jugenderziehcr und -lchr- 
meister. Ihre Arbeit koordinieren 
100 Räte der Jugendlehrmeistcr, 
die in den Stadtbezirks- und Ray- 
onkomsomolkomitees gegrü n d e t 
sind. Besonders schöpferisch arbei­
ten die Räte der Jugenderzieher 
in den Rayonkomsomolkomitees 
Tschubartau. im Fleischkombinat 
„M. I. Kalinin", in der Beklei­
dungsfabrik und in anderen Be­
trieben.

Für die weitere Verbesserung 
der ideologischen und Erziehungs­
arbeit bedarf cs einer sachkundi­
gen Koordinierung der Bemühun­
gen der örtlichen Parteikomltces 
und ideologischen Anstalten. Dar­
auf zielen wir die Kämpfer der 
ideologischen Front ab. Jedem Ar­
beiter ein hohes Verantwortungs­
gefühl für die Sache anzuerziehen, 
ihn zu neuen Leistungen zu mobi­
lisieren ist die Pflicht jedes 
Kämpfers der ideologischen Front,

Wladimir PIGAWAJEW, 
Instrukteur in der Abteilung 
Propaganda und Agitation 
des Gebietsparteikomitees Se- 
mipalatinsk

Rindfleisch am laufenden Band
KUSTANAI, Der Sowchos 

„Krasnopartisanski'- lieferte eine 
Gruppe von Bullenkälbern, die er­
ste Im neuen Jahr, an das Kusta- 
naier Fleischkombinat. Jedes Tier 
wiegt Im Schnitt 529 Kilogramm. 
Alle Tiere sind in bestem Futter- 
zustand. Für Ihre Realisierung er­
hielt der Sowchos 700 000 Rubel, 
dabei 150 000 Rubel als Prämlen- 
zuschlag für hohes Gewicht.

Gute Gewichtszunahmen erzie­
len die besten Tierzüchtcr dank 
dem kombinierten Mastsystem. 
Oie Bullenkälber werden auf Frei- 

• 'ichen und in Viehställen gehal­

Dos Werk „Aktjubrentgon" hat das Programm des 
vorigen Jahres vorfristig erfüllt. In den verflossenen vier 
Planjahren hat sich der Ausstoß von Erzeugnissen um 
66,8 Prozent und drs Arbeitsproduktivität um 49,7 Pro­
zent vergrößert.

Das Kollektiv des Werks hat im abschließenden Plan­
jahr neue Verpflichtungen übernommen. Es will 
den Fünfjahrplan im Produktionsumfang zum

10. Dezember —dem 50. Gründungsjahr des-Werks — 
erfüllen.

Unser Bild: Iwan Antipow (in der Mitte) und sraine 
Brigade aus der Workzougabteilung. Dieses Kollektiv 
hat im Werk als erstes das WAS-System ausprobiert. 
Bis zum Jahresschluß werden eile Abteilungen des Werks 
nach diesem System arbeiten.

Foto: Johann Schweigjrt

Stolz auf seiner Hände Werk
Jeden Morgen eilen die Men­

schen zur Arbeit. Dio einen stel­
len sich an die Werkbank, die an­
deren vertiefen sich in Zeichnun­
gen, die dritten fördern Erz und 
Kohle zutage. Ist der Tag zu En­
de, schaut jeder mit Stolz auf sei­
ner Hände Werk. Für Woldemar 
Junemann, Fräser im Karaganda- 
er Werk für Beheizungsausrüstun­
gen. ist es die größte Freude, wenn 
er auf dem Heimweg die am Tag 
höher emporgewachsenen Häuser 
sieht. Er weiß: Hier wird man die 
in seinem Betrieb hergcstelltcn 
Heizkörper-. Spül- und Abwasch­
becken aufstellen, die nötigen 
Rohre installieren und die Wände 
mit schönen Platten verkleiden.

Jeder von uns hat seinen eige­
nen Arbeitstag und durchlebt ihn 
auf seine Art. Man kann mit Be­
geisterung arbeiten, in einer ge­
wöhnlichen Arbeit noch nicht er­
mittelte Reserven entdecken und 
sie nutzen, man kann mehr und 
besser tun, nicht einfach Vollzie­
her, sondern Schöpfer sein.

Es gibt natürlich Berufe, die 
den Menschen direkt zur Suche, 
zur Begeisterung verpflichten. 
Wenn es aber ein ganz gewöhnli­
cher Beruf ist. wie z. B. der eines 
Fräsers? Was kann cs hier schon 
für Entdeckungen geben?

Woldemar junemann, Kommu­
nist und Stamm arbeitet des Be­
triebs, hat darüber seine eigene 
Meinung. Er ist überzeugt, daß das 
Verhalten des Menschen selbst zu 
seiner Arbeit ausschlaggebend ist.

„Fräser ist ein schöpfcriochcr 
Beruf", meint er stolz. Er spricht 
über seine Arbeit mit innerer Be­
wegung, findet nur mit Mühe dio 
passenden Worte, gesteht aber 
ehrlich, daß er seine Berufung 
nicht sofort gefunden hat. Als er 
vor vierzehn Jahren nach der 
technischen Berufsschule ins Werk 
kam, hatte er von seiner Arbeit 
die rosigste Vorstellung: Er glaub­
te. die Werkbank nur cinschalten 
zu brauchen, und sic werde seine 
Befehle automatisch ausführen. 
Aber der erste Arbeitstag war al­
les andere als rosig. Alle seine 
Bemühungen blieben erfolglos. Bis 
Nikolaus Bauer zu Hilfe kam — 
mit aufmunternden Worten, prak­
tischen Winken. Langsam kam bei 
Junemann die Arbeit in Fluß. In 
einer Woche war die Fräsmaschi­
ne schon williger.

Maria Eberle, Nina Krawtschuk und

ten. In den Stallungen sind die 
Futtertröge, Tränken und Boxen 
weggeräumt, daher können dort 
anderthalbmal mehr Tiere untor­
gebracht werden. Man füttert und 
tränkt sie in einem umzäunten 
Farmhof. Dort haben die Tiere 
nicht nur ihren Auslauf, sondern 
bekommen auch Heu aus Futter­
kasten auf Schlitten, zubereite­
tes und gewürztes Silofutter, Kon 
zentrale sowie gedämpftes und 
aufbereitetes Stroh aus den Trö­
gen. Auf dem Mastplatz ist eine 
Tränke mit elektrischer Vorwär­
mung eingerichtet.

In diesem Jahr will der Sow­
chos an den Staat mindestens 
15 000 Dezitonnen Fleisch — um 
ein Drittel mehr als zu Beginn des 
Planjahrfünfts — liefern. Dio Er­
haltung hoher Gewichtszunahmen 
sichert die Erfüllung des Plans 
zum 110. Geburtstag W. I. Lenins.

Dio Sowchose „XXIII. Partei 
tag der KPdSU", „Mosknlewskl", ; 
„Fjodorowski" und andere Agrar 
betriebe, die die Technologie des 
Sowchos „Krasnopartlsanskl'1 bei 
sich eingeführt haben, liefern 500 
Kilogramm schwöre Bullenkälber.

(KasTAG)

Bemerkenswert ist. daß heute 
von den dreißig im Betrieb arbei­
tenden Fräsern nur drei die fünfte 
Lohnstufe besitzen. Sogar der 
Lehrmeister Nikolaus Bauer ar­
beitet nach der vierten, sein Schü­
ler Junemann aber nach der fünf­
ten. Der Schüler errang nicht nur 
die Meisterschaft seines Lehrers, 
sondern ging auch weiter.

Heute hat Woldemar Junemann 
viele Schüler. Sie alle arbeiten 
gewissenhaft. Der Lehrmeister 
ireut sich über ihre Erfolge mehr 
als über die eigenen. Gennadi Gu­
rejew und Woldemar Benz z. B. 
sind heute der Stolz des Werks.

Woldemar Junemann sagt:
„Ich kann es mir einfach nicht 

verstellen, daß ich in ein anderes 
Kollektiv hätte kommen können. 
Im Leben des Werks sind auffallen­
de Veränderungen vor sich gegan­
gen. Heute ist unser Betrieb der 
beste in der Branche. Wir waren 
oft Sieger im sozialistischen Uni­
onswettbewerb. Das Hallenkollck- 
tiv ist meine zweite Familie. Bei 
uns wird nicht gesagt .mein Er­
folg'. Wir sind Kollegen. Freun­
de, z.l.üler, Lehrmeister. Und was 
wir leic'.cn. sind unsere gemeinsa­
men Erfolge."

Der Kommunist Junemann ist 
überzeugt, daß der Erfolg eines 
Einzelnen nicht von Bedeutung 
ist; erst das Kollektiv, das be­
strebt ist, das Niveau der Bestar­
beiter zu erreichen, kann die Pro­
duktion vorwärts bringen. Ein Ar­
beiter, der selbst gut arbeitet, 
aber für die anderen nichts übrig 
hat. verdient keine Achtung. Solch 
ein Arbeiter bemüht sich nicht um 
die Menschen, er ist ein Egoist, 
denkt vor allem an sich selbst. 
Aber ein wirklicher Bestarbeiter 
hat große Verantwortung. Zwanzig 
von ihnen führen heute im C-tricu 
ein persönliches Kontrollpri--.,ei­
chen.

Es war nicht leicht, im Betrieb 
das Komplexsystem der Qualitäts- 
Steuerung der Produktion einzu­
führen. Einer seiner Bestandteile 
— die defektlose Herstellung der 
Erzeugnisse — mußte von den Ar­
beitern gemeistert werden. Es hieß 
jetzt die Arbeit bewußter und in 
jeder Jlinsicht besser ausführen. 
Es gab Menschen, die keinen 
Wunsch hegten, das Wesen der 
Ncueinführung zu begreifen. Der 
Kern des Kollektivs wußte jedoch:

Elisabeth Dyck stehen im heimatli­
chen Sowchos „Saretschny*', Gebiet
Zelinograd, dank ihrer gewissenhaft 
ten Arbeit in gutem Ruf. Ihr Arbeits­
platz ist der '9 600 Quadratmeter 
große Treibhauskomplex. Die Mäd­
chen zOchten Tomaten, Gurken, Pe- 
torsilie und Dill für den Tisch der
Stadteinwohner. An M. Eberle. N.
Krawfschuk und E. Dyck wurden un­
längst die Titel „Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit" verliehen.

Foto: Viktor Krieger

Die defektlosc Herstellung der Er­
zeugnisse bildet die Grundlage des 
Kampfes um Qualität. Später kam 
die Idee auf, statistische Metho­
den der Kontrolle zu erlernen und 
sie in der Produktion anzuwenden. 
Nun mußten die Fräoer Findigkeit 
an den Tag legen. Die Arbeiter 
waren von der neuen Methode be­
geistert. Die Arbeit wurde interes­
santer. Das ermöglichte, gleich im 
ersten Jahr 4 500 Rubel einzuspa­
ren.;

Das Büro des Gebietsparteiko­
mitees billigte die Initiative des 
Werkkollektivs „Ausgezeichnete 
Qualität — bei erster Vorwei­
sung". Die Betriebsarbeiter halten 
ihr Wort in Ehren. Allein in der 
Halle, wo Junemann tätig ist, wer­
den 98 Prozent der Erzeugnisse 
auf erste Vorweisung geliefert; 
dabei wird die Norm zu 150—160 
Prozent erfüllt. Die Effektivität 
der ganzen Betriebsproduktion ist 
bedeutend gestiegen.

Schon sechs Jahre erhält das 
Werk von seinen Konsumenten 
keine Beanstandungen. In den letz­
ten Jahren wurde die Serienferti­
gung von Erzeugnissen, die mit 
dem Gütezeichen markiert sinu, 
vergrößert. Zu verdanken ist das 
vor allem den Schrittmachern des 
Pinnjahrfünfts, nach denen sich 
dns ganze Kollektiv richtet.

Woldemar Junemann, Richard 
Pohl, Nikolaus Bauer, Woldemar- 
Benz 'und viele Nacheiferer sind 
sich bewußt, daß man von den 
ersten Fortschritten zu einem Sy­
stem, zu stabilen Erfolgen über­
gehen muß. Nur auf diesem Weg 
kann die Produktionseffekti,vitiit 
weiter gesteigert werden.

Die Effektivität einer beliebigen 
Arbeit setzt sich aus vielen Be­
standteilen zusammen, aber ent­
scheidend sind die Menschen, ent­
scheidend ist ihre Stimmung, ihre 
Einstellung zur Sache, der 
Wunsch, die Arbeit besser auszu­
führen. Am Beispiel des Fräsers 
Woldemar Junemann. auf dessen 
Arbeltskaler.dcr 1980 steht, über­
zeugt man sich, daß eine beliebige 
Arbeit dem Menschen eine große, 
mit nichts zu vergleichende Freu­
de zu bringen vermag, wenn man 
nicht nur mit dem kalten Ver­
stand, sondern auch mit dem Her­
zen dabei ist.

Ludmilla TROFIMOWA
Karaganda

Mit dem AHtagsißben eng
Der Beschluß des Zentralkomi­

tees der KPdSU „Uber die weite­
re Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit" 
lenkt die Aufmerksamkeit der 
Parteiorganisationen, dèr ideolo. 
gischen Institutionen auf die Lö­
sung konkreter Aufgaben auf die­
sem Gebiet. Die wären vor allem: 
Gewährleistung eines hohen wis­
senschaftlichen Niveaus der Pro­
paganda und Agitation, Verstär­
kung ihrer Sachlichkeit und Kon­
kretheit, Entwicklung ihres offen­
siven Charakters.

Das bezieht sich auch voll und 
ganz auf die politische und öko­
nomische Schulung der Werktäti­
gen. Ihre Effektivität wird nur 
dann gesteigert, wenn der Pro­
pagandist an die Vorbereitung 
des Unterrichts gründlich und 
schöpferisch herangeht, wenn er 
den Stoff richtig wählt und ihn 
mit dem Alltagsleben des Kollek­
tivs eng verbindet. Aber nicht 
immer verfügt der Propagandist 
über die nötige Literatur oder 
Hilfsstoff.

Damit der Unterricht auf ho­
hem ideologischem Niveau und 
interessant verläuft, muß dem 
Propagandisten konkrete Hilfe 
erwiesen werden. Und diesem 
Zweck dienen heute die auf ehren­
amtlicher Grundlage wirkenden 
Kabinette für politische Aufklä­
rung bei den Parteikomltecs. 
Solch ein Kabinett .gibt es seit 
1976 auch In unserem Kondensato­
renwerk. Im Lehrjahr 1977—78 
wurde ich mit seiner Leitung be­
auftragt. In dieser Zelt haben wir 
schon nicht wenig Erfahrungen 
gesammelt. Vor allem fanden wir 
es für notwendig, einen methodi­
schen Rat zu gründen, der die ge­
samte politische Aufklärungsar­
beit leiten sollte.

Wir gingen davon aus, daß der 
Erfolg der Propagandisten in gro­

An der Spitze 
der Wettstreitenden

Im Jahre 1979 hafte das Kollektiv der Rayonvorolnlgung „Kasselchos- 
fechnika" von Dshuwaly, Gebiet Dshambul, erfolgreich gewirtschaftet: Be­
reits am 25. Dezember rapportierten die Reparaturarbeiter über die Erfül­
lung ihrer erhöhten sozialistischen Verpflichtungen für das vierte Jahr dos 
lautenden Planjahrlünfts und belegten somit den führenden Platz Im Wett­
bewerb imter den Betrieben ihrer Branche.

Auch in den ersten Tagen des neuen Jahres Haut der exakte Arbeits­
rhythmus nicht ab. Das Kollektiv des Betriebs will in diesem Jahr Reparatur­
arbeiten für 900 000 Rubel verrichten.

Heule gilt die Aufmerksamkeit der Reparaturarbeiler der Oberholung der 
Feldfechnik. „Frühjahrsbestellung!" wird es schon in wenigen Monaten hei­
ßen. Die Zeit drängt also. Um den gestellten Aufgaben nathzukommen, müs­
sen immer neue innere Ressourcen und Mittel ausfindig gemacht, neue 
Kräfte mobilisiert werden.

Eine große Rolle in der Lösung dieser Fragen kommt der Parteigruppe 
der Vereinigung zu.

In die Produktionsvereinigung 
„Kasselchostechnika'- kam ich zur 
verabredeten Stunde. „Der Früh­
ling ist nicht mehr fern!" verkün­
dete ein rotes Spruchband über 
dem Betriebstor. Das paßte irgend­
wie nicht zum kalten Januarvor­
mittag.

Die Bedeutung der Worte ver­
stand ich aber sofort, nachdem ich 
das Gelände des Abschnitts für 
technische Kontrolle betreten hat­
te. Hier herrschte schon „Früh­
lingsatmosphäre".

Auf dem Fließband stand ablie­
ferungsbereit eine lange Kette von 
Sämaschinen und Kultivatoren — 
frisch angestrichen und mit dem 
Zeichen der Qualitätskontrolle 
markiert. Gleich daneben reihten 
sich unter einem Schuppen ein 
Dutzend FeWrlcsen K-700.

„Morgen wird die fällige Partie 
von Traktoren und Anhängeaggre­
gaten an die Sowchose und Kol­
chose geliefert", erklärte der Par- 
telgriippenleiter der Vereinigung 
Wilhelm Loggai. „Dann bleibt uns 
noch rund die Hälfte der Bestel­
lungen übrig. Hoffentlich werden 
wir damit bis Ende Februar fer­
tig“

Das „hoffentlich" kam selbst­
verständlich aus Bescheidenheit 
hinzu. Vorher hatte man mir im 
Betriebsvoretand mitgeteilt, die 
Reparaturarbeiter hätten sich 
verpflichtet, die Bestellungen der 
Kolchose und Sowchose vorfristig 
zu erfüllen und die Überholung 
der Feldtcchnik am 15. Februar 
abzuschließen. Eine ernste Aufga­
be, da das Kollektiv des Betriebs 
nur über 100 Arbeiter zählt! Da­
bei hat man beschlossen, den Um­
fang der Reparaturarbeiten um 
200 000 Rubel im Vergleich zum 
Vorjahr zu erweitere. Wodurch 

■kann da, erzielt werden? Mit die­
ser Frage wandte ich mich an den 
Parteigruppenleiter W. Loggai.

„Da, Leben steht ja nicht still“.
antwortete er. „Was erst gestern 
als Bestleistung galt, ist heute 
Norm für jedermann.

Bevor wir den Entschluß faß­
ten. den Umfang der Uberholungs- 
arbeiten in diesem Jahr zu erwei­
tere, hatten wir die Frage mehr­
mals in den Sitzung« n unserer 
Parteigruppe erörtert und unsere 
Kräfte eingeschätzt..."

So erfuhr ich über den Kom­
plex der Maßnahmen, die diesem 
Beschluß zugrunde lagen, über die 
ersprießliche organisatorische Ar­
beit der Kommunisten der Pro­
duktionsvereinigung. über die gu­
ten Traditionen des Kollektivs.

...Peter Dreiling ist ein erfahre­
ner Schweißer und Klempner. Vor 
ein paar Jahren hatte man ihm 
zwei Lehrlinge — Nikolai Anenko 
und Sergej Kowalenko — zuge­
teilt. „Du sollst den Jungen alle 
.Geheimnisse' deines Berufes bei­
bringen, Peter Martinowitsch!" 
hieß der Auftrag des Parteibüros. 
Dreiling scheute weder Zeit noch 
Mühe. Er zählte nicht die Stun­
den, die er mit den Jungen nach 

ßem Maße von ihrer methodischen 
Vorbereitung abhängt. Und diese 
Vorbereitung verwirklichen wir 
auf zwei Weisen: Durch die syste­
matische Schulung der Propagan­
disten in Seminaren der Partei­
komitees und durch die methodi­
sche Ausbildung. Der Semir.arun- 
terricht dauert von einem Tag bis 
zwei Wochen, je nach der Bil­
dung und den Fertigkeiten der 
Propagandisten. In den allgemei­
nen Unterrichtsstunden vertiefen 
sie ihre Kenntnisse in der marxi­
stisch-leninistischen Theorie, ma­
chen sich mit den fortgeschritte­
nen Erfahrungen vertraut. Im 
Sektionsunterricht werden die 
Lehrpläne und die methodischen 
Empfehlungen erörtert.

Der methodische Rat analysiert 
die Arbeit der Propagandisten, 
den Stand der politischen Schu­
lung Im Werk, erarbeitet metho­
dische Empfehlungen und leistet 
entsprechende Hilfe. Die Mitglie­
der des methodischen Rats besu­
chen den Unterricht, prüfen die 
Arbeit des Propagandisten und 
der Hörer. In persönlichen Ge­
sprächen mit den Propagandisten 
wird ihre Arbeit analysiert, ih­
nen werden dio nötigen Konsulta­
tionen erteilt. Die Praxis zeigt 
uns. daß dio Vorbereitung des 
Propagandisten - gemeinsam mit 
dem methodischen Rat gute Er­
gebnisse zeitigt. Hier nur ein Bei­
spiel. Der Propagandist J. Semjo­
now sollte das Thema „Steigerung 
der Qualität — Kernproblem des 
Pinnjahrfünfts" vorbereiten.

Der Unterricht wurde im me­
thodischen Rat durchdacht und 
geplant. Die Hörerin Niklschlna 
onnlyslorte die Arbeit de, Werks 
in Übereinstimmung mit dem The­
ma und hielt ein Korreferat. Nach 
der Vorführung einiger Filme zum 
Thema wurde lebhaft diskutiert. 
Man sprach eingehend über das 

Feierabend in der Halle verbrach­
te. Es wurde emsig geübt und ge­
lernt. Der alte Meister brachte es 
fertig, daß die Jungen in nur 
acht Monaten zwei Nebenberufe 
meisterten.

Dann wandte sich Dreiling an 
das Parteibüro. „Wir wollen zu 
dritt eine Gruppe gründen. Wir 
können schweißen, löten, drehen, 
montieren. Als Vorsitzender des 
Postens für Volkskontrolle garan­
tiere ich für die Qualität unserer 
Arbeit...“

Dem jungen Kollektiv wurde ein 
schwieriger Arbeitsabschnitt an­
vertraut. Doch die Einrichter 
schreckten vor den ersten Kom­
plikationen nicht zurück. Schon 
bald darauf wurden 110 Prozent 
Planerfüllung zur Tagesnorm für 
die Dreiling-Leute.

Das wertvolle Vorhaben wurde 
von den Einrichtern aus der Briga­
de Grigori Kudrja unter­
stützt. Während hier frühe,, nur 
vier Arbeitsvorgänge ausgeführt 
wurden, waren es ihrer jetzt sechs. 
Beide Brigaden schlossen einen 
sozialistischen Wettbewerbsver­
trag ab. „Möglichst mehr Erzeug­
nisse auf erste Vorweisung lie­
feret“ lautete die Devise der Riva­
lität. Die technische Kontrolle 
über die Qualität der Arbeit hatte 
Wassili Gromakow.

Auch die Kommunisten Wladi­
mir Boiko und Alexander Schöß- 
ler aktivierten die organisatori­
sche Massenarbeit in ihren Ab­
schnitten...

Ende 1979, als man das im ver­
flossenen Jahr Geleistete auswerte­
te, machten die Kommunisten der 
Vereinigung den Vorschlag, für 
1980 erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen zu übernehmen. Im 
Text der Verpflichtungen wurde 
auch eine Erweiterung der Repa­
raturarbeiten vorgesehen...

„Heute machen wir die ersten 
Schritte auf dem Weg zum Ziel", 
sagte Loggai abschließend. „Ein 
wirksamer Hebel zu seiner Errei­
chung ist der sozialistische Wett­
bewerb, der immer neue, abwechs­
lungsreiche Formen gewinnt. Die 
Brigaden kämpfen um ein würdi­
ges Begehen dcs 110. Geburtstags 
von W. I. Lenin, immer breiter 
greifen die Bewegungen .Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben!- und 
.Jungarbeiter garantieren für das 
Planjahrfünft der Qualität' um 
sich, es werden neue Initiativen 
aufgebracht."

Bis zum festgesetzten Termin 
sind nur wenige Wochen geblieben. 
Heute wird in der Vereinigung 
auf jede Arbeitsstunde, ja auf je­
de Arbeitsminute viel Wert ge­
legt. Die Reparaturarbeiter wollen 
ihre Verpflichtungen einlösen und 
die Überholung der Feldtechnik 
zum 15. Februar beenden. Man 
kann mit Sicherheit behaupten: 
Sie werden es leisten.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

verbunden
System der defektlosen Produkti­
on, das In unserem Werk einge­
führt wurde. Das Thema wurde in 
allen ökonomischen Schulen erör­
tert und ergänzt. Gegenstand ei­
nes besonderen Gesprächs war die 
Initiative der Montagehalle, mit 
Selbstkontrolle zu arbeiten. Die­
sem Beispiel folgten die Hörer 
anderer Hallen. Heute arbeiten 
im Werk 300 Arbeiter mit persön­
lichem Gütezeichen.

Systematisch bereiten wir Ma­
terialien für Politinformatoren 
und Politreferenten vor. Für die 
Zukunft haben wir uns vorge­
merkt, den Stand „Das Informa- 
tionszentrum meldet" auszustat­
ten. Hier sollen alle Materialien 
über den Wettbewerb im Werk, 
die Rationalisatorenbewegung, die 
fortschrittlichen Erfahrungen und 
andere Neuheiten konzentriert 
werden. Die Angaben am Stand 
werden regelmäßig erneuert.

Auf Beschluß des Partelkomi­
tces arbeiten wir jetzt an der 
Gründung einer Schule für metho­
dische Meisterschaft der Propa­
gandisten. Hier sollen vor allem 
junge Propagandisten ausgebildet 
werden. Heute können wir mit 
Genugtuung behaupten, daß JO 
Propagandisten der politischen 
und ökonomischen Schulung aller 
Stufen und Arten sehr eng mit 
unserem methodischen Rat arbei­
ten. Und diese Zusammenarbeit 
wird nicht nur zur Steigerung der 
Effektivität dos Unterrichte, son­
dern auch zur weiteren schöpferi­
schen Aktivität der Hörer und zur 
Erhöhung des Verantwortungsge­
fühls jedes von ihnen beitragen.

Elsa JUNG, 
Leiterin des Kabinette für po­
litische Aufklärung im Kon­
densatorenwerk

Ust-Kam en ogorsk
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Das war 
eine Schau!

Jungen, die sich mit technischem 
Schatten beschäftigen, sind sehr be­
geistert von der Ausstellung, in der 
Station Junger Techniker. Sie haben 
hier komplizierte Modelle zu sehen 
bekommen. So hatten die jungen 
Techniker aus dem Rayon Tschiili 
das Modell einer klugen Maschine 
gefertigt, die auf den Reisschlägen 
das Unkraut jätet. Unter der Leitung 
ihres Lehrers Chairulla Faissow hat­
ten sie auch einen pneumatischen 
Aufleser für Reisrispen konstruiert. 
Diese Modelle werden vielleicht ein­
mal in ihrem heimatlichen Sow­
chos Anwendung finden.

Dima Kublizki und Slawa Solotu­
chin, die jungen Techniker aus der 
7. und 9. Klasse der Mittelschule 
Nr. 5 von Ksyl-Orda, wurden von 
der Republikjury für ihre Anlage zur 
Regelung des Wassersfands auf den 
Reisschlägen mit dem höchsten 
Preis ausgezeichnet. Ihr Modell wird 
zur Unionsschau des technischen 
Schallens der Jugendlichen nach 
Moskau geschickt.

Für die jungen Techniker werden 
im Kino „Amangeldy" des öfteren 
Dokumentarfilme „Wissenschaft und 
Technik", „Ich will alles wissen!", 
„Der Junge und der Ozean" und 
andere vorgeführt. Diese Filme re­
gen die Jungen zu neuen schöpfe­
rischen Ideen an.

Max KLINGENTAL

Ksyl-Orda

^Eiiw Schützin 
Xy erzählt

Ich bin 14 Jahre alt und lerne in 
der Klasse 8b der Mittelschule Nr. 
11 von Zelinograd. Von der 4. Klas­
se an treibe ich Sport. Ich liebe die 
Turnstunden, spiele gern Volleyball, 
Korbball, treibe Gymnastik und 
schieße. In unserer Schule gibt es ei­
nen Schießstand, wo wir Schüler die­
se Sportart pflegen.

Dank dem ständigen Training bin 
ich stark, geschickt und gesund. Ich 
laufe gut Kurzstrecken, mache Weit- 
und Hochsprünge.

Zusammen mit den Kameraden 
aus unserer „Sportklasse", wie man 
uns nennt, Aljoscha Wassjukowitsch, 
Natascha Kobylina, Kolja Koren, 
Jura Galenko u. a. beteiligte ich mich 
im vergangenen Sommer an den 
Republikwettkämpfen „Hoffnungs­
starts" in Tschimkent. Dort gewann 
unsere Klasse den 3. Preis. Meine 
freie Zeit widme ich der Musik und 
den Büchern. Im Schuljahr 1979 ha­
be ich die Musikschule für Kinder 
absolviert.

Lene SCHLAG

Der Sonderling-
Peter ist kurz vor Neujahr 14 Jah­

re alt geworden. Es ist ein aufge­
weckter Junge und technisch ver­
anlagt. Es gibt kein einziges elektri­
sches Gerät im Hause, das er nicht 
bis auf die letzte Schraube ausein­
andergenommen und wieder mon­
tiert hätte. In seinem Zimmer ruhen 
auf den Regalen Dutzende fliegen­
de, sausende, surrende Modelle, 
die niemand anrühren darf. Peters 
Vater findet seinen Sohn ein biß­
chen „übergeschnappt wegen aller­
hand Erfindungen", die oftmals gar 
nicht so harmlos sind. Bald entsteht 
ein Kurzschluß, bald entflammt der 
Teppich in Peters Zimmer, ein an­
dermal kommt es zerzaust, pru­
stend und schmutzig aus seiner Bu­
de. Die Mutter schimpft oft über die 
versengten Jeans, das zerrissene 
Hemd, über die vielen Wunden, die 
er sich während seiner Experimente 
holt. Dann muß sie sie einsalben 
und verbinden. Mit einem Wort — 
seine Eltern verstehen ihn nicht, sie 
sind zu alt dazu. So denkt Peter.

Bloß sein großes Bruder Willi,

Die Oktoberkinder aus der Klas­
se 3a schrieben ein Diktat in Rus­
sisch. Die Lehrerin Larissa Janzen 
ließ sie den letzten Satz aufs Papier 
bringen und sagte dann: „Nun seht 
eure Arbeiten noch einmal durch 
und gebt die Hefte ab." Der Dienst­
habende sammelte die Diktate ein.

„Ihr seid sicher müde?" fragte 
Larissa Erichowna freundlich. Die 
Kinder stimmten bei.

„Dann wollen wir in den uns ge­
bliebenen Minuten spielen", sagte 
die Lehrerin mit einem verschmitz­
ten Lächeln. Und sofort war die 
Anstrengung von den Kinderge­

sichtern spurlos verschwunden.
Larissa Erichowna kennt ihre 

Schüler gut und versteht sie auf- 
.zumuntern. Sie ist unermüdlich und 
hat bald ein neues Spiel, bald eine 
tolle Idee für jeden Fall.

Für alle Mühe, Findigkeit und 
Zärtlichkeit zollen ihr die Schüler 
Liebe. Leider werden sie sich nach 
diesem Schuljahr voneinander tren­
nen müssen. „Ich habe mich sehr an 
meine Zöglinge gewöhnt, so daß 
der Abschied mir ziemlich schwer­

<J>Unsere großen Pläne
Wir rüsten zum Wissenstoto 

„Freunde auf dem ganzen Plane­
ten." Es muß interessant werden. Ei­
nige Alben über die Unionsrepubli­
ken sind schon fertig. In der näch­
sten offenen Klubsitzung wollen 
wir das Thema „Was bringt der 
Welt .der Faschismus?" behandeln.

KIF „Fakel" 
Krasnoarmejsk, 
Schule Nr. 3

Bisher war die Arbeit unseres 
Klubs in drei Sektionen eingcleilt. 
Die größte und wichtigste „Meine 
Heimat — die UdSSR" sammelt rei­

So beginnt der Weg zum Sizgespodest! 
Foto: Jürgen Wille

Ewald KATZENSTEIN

Wintersport
Die Schneeschuh an 
und in den Wald!
Kein Wind, 
kein Wetter 
ist zu kalt. 
Der Tannenbaum 
am Waldesrand 
winkt schon 
mit schneebedeckter Hand: 
„Sei mir gegrüßt, 
du junges Volk!
Wünsch dir im Sport 
Erfolg, Erfolg!"

der selbst Konstrukteur von Beruf 
ist und mit seinen vierzehn Jahren 
dasselbe getrieben hat, unterstützt 
ihn in seinen kühnsten Versuchen 
und hilft, diese auf wissenschaftli­
chem Niveau zu vollbringen. Er hat 
in seiner Tasche off eine dünne 
Broschüre, eine technische Zeit­
schrift für den Kleinen, wie er ihn 
nennt.

Seipe anderen Geschwister und 
auch die Eltern nennen ihn „Son­
derling". Das kommt davon, daß 
Peter sich nur sehr ungern von sei­
nem Heim und seinen Nächsten 
trennt. Er geht fast nie aus. Aus der 
Schule kommt er gleich nach Hause, 
sogar bei seinen älteren Geschwi­
stern, die eigene Wohnungen besit­
zen, bleibt er höchstens nur eine 
Stunde. Wenn seine Klasse Aus­
flüge macht, macht er nur bei den 
eintägigen mit. Sonst zieht er sich 
zurück. Noch nie hatte er eine Bus­
oder Zugreise gemacht, geschwei­
ge denn mit einem Flugzeug.

Peter ist kein Feigling, mit seinem 
Moped saust er gern die Straßen

Wir wollen alle Kinder der Welt
gesund und fröhlich sehen. Leider 
gibt es in einigen Ländern der Welt 
noch hungrige und unglückliche 
Kinder. Ihnen überweisen wir unser 
Geld, das wir für das Altpapier ver­
dient haben. Mögen sie auch neue 
Schulen, Pionierpaläste, Schulsachen 
und Spielzeug bekommen.

Auf dem Konto unserer Pionier­
gruppe 6a stehen mehrere gute Ta- 

Eine Klasse und ihre Lehrerin

ches Material über die Unionsrepu­
bliken und fertigt Alben an.

Die Sektion „Bunte Pionierhals­
tücher" führt den Briefwechsel mit 
Kindern aus den sozialistischen Län­
dern. Das Pressezentrum beschäftigt 
sich mit unserer Wandzeitung und 
fertigt Ausstellungen von politi­
schen Plakaten und von Zeichnun­
gen an,

Nun haben wir vor, eine Sektion 
für Sammler zu organisieren. Meh­
rere Schüler sammeln Münzen, Ab­
zeichen, Fotos und Postkarten. Mit 
der Zeit kann man daraus eine gute 
Ausstellung machen.

KIF „Globus"
Konstantinowka,
Gebiet Pawlodar

Der artige B
Nicht leicht ist es zu bleiben 
in einem Haus allein, 
wenn durch die Fensterscheiben 
die Sonne lacht herein.

Mein letztes 
Schuljahr

Auf dem Neujahrskarneval, mit­
ten im lustigen Strudel, kam mir 
plötzlich der Gedanke, daß es ja 
unser letztes Neujahrsfest in der 
Schule sei. Meine Klassenkamera­
den tanzten so friedlich und ver­
gnügt, und dieser Augenblick schien 
mir so wichtig, daß ich beinahe aus­
rief: „Verweile, Augenblick, du bist 
so schön!"

Für dieses herrliche Fest war un­
sere Klasse verantwortlich. Wir hat­
ten uns sehr bemüht, damit das 
Konzertprogramm auch allen gefal­
le. Ich glaube, es ist uns gelungen. 
Die 4 Stunden verflossen wie im 
Flug.

Dann kamen unsere letzten Feri­
en mit der Fahrt nach Leningrad.

entlang, fährt mit Vater im Wagen 
auf die Datsche, steigt in die Berge. 
Er ist stark und geschickt. Bloß 
fällt es ihm schwer, sich von Zuhau­
se zu trennen. Er schämt sich seiner 
Schwäche, kann sie aber nicht über­
winden.

Seine Schwester Lene beschloß, 
ihrem Bruder diese Barriere über­
winden zu helfen. Eines Abends 
kam sie zu Peter ins Zimmer. Er lag 
auf der Couch, knabberte an einem 
Pfefferkuchen und las in einem dik- 
ken zerflederten Buch,

„He, Kleiner! Ich hab' 'ne Idee", 
sagte Lene und zauste am dichten 
dunkelbraunen Haarschopf des Bru­
ders.

„Na!" knurrte er ünd las weiter. 
Lene klappte das Buch zu. „Ich will 
dich vom Spitznamen ,Sonderling' 
befreien, sagte sie schelmisch lä­
chelnd.

„Und wie willst du das tun?" Pe­
ter wälzte sich auf den Rücken und 
starrte seine Schwester mit dem for­
schenden Blick seiner schwarzen 
Augen an.

hat Gewicht
ten: Im Herbst haben wir Ahorn­
samen gesammelt, Blumen gesät 
und Bäumchen angepflanzt. Alten 
Leuten und den Knirpsen aus dem 
Kindergarten in der Nähe unserer 
Schule Nr. 24 erweisen wir Timur­
hilfe.

Lene SCHMIDT, 
Lene RITTER

Pawlodar 

fallen wird", meint Larissa Erichow­
na Janzen. „Aber da kann ich nichts 
ändern, sie sind inzwischen gewach­
sen, und ich werde wieder eine 1. 
Klasse übernehmen."

Bis dahin sind aber noch vier Mo­
nate geblieben, in denen die Okto­
berkinder von ihrer Lehrerin noch 
vieles lernen werden.

Waldi KIRSCH

Leninpol, Kirgisische SSR

„Alle Völker sollen in Freund­
schaft leben!" unter diesem Motto 
wollen wir in diesem Jahr wirken. 
Wir werden Geld für den Friedens­
fonds sammeln, Freundschaftspake­
te an die Kinder Kämpucheas und 
Chiles schicken, Solidaritätswochen 
durchführen.

KIF „Lastotschka" 
Alma-Ata, 
Schule Nr. 15

* * *

Unsere nächste Sitzung widmen 
wir dem 110. Geburtstag W. I. Le­
nins. Wir werden eine Fernexkursi­
on durch die Orte im Ausland un­
ternehmen, wo Lenin im Exil weil­
te.

KIF „Rowesnik"
Ekibastus,
Schule Nr. 182

Woldemar HERDT

u be
Doch weil es Mutters Willen, 
fügt sich der kleine Klaus. 
Er schafft so ganz im Stillen 
jetzt Ordnung in dem Haus.

Einfach herrlich! Aber immer wieder 
erinnerte jemand daran, daß es un­
sere letzte gemeinsame Reise sei, 
und das stimmte uns etwas trau­
rig.

Ich erinnere mich unserer vorjäh­
rigen Reise nach Minsk. War die 
aber sorgenlos und wunderschön! 
Von unserem Fremdenführer erfuh­
ren wir Legenden und Geschichten 
über Minsk, wie die über den 
Janko-Kupala-Park u. a. Es waren 
darunter auch heroische, wie die 
über Chatyn.

Damals waren wir alle voller Ein­
fälle. Eindrücke hinterließen nicht 
nur die reichen Sehenswürdigkeiten 
der belorussischen Hauptstadt, son­
dern auch die heiteren Abenteuer, 
die wir erlebten. Diese wunderbare 
Reise werde ich mein Leben lang 
als die beste im Gedächtnis behal­
fen.

Swefa KRASSAWINA, 
Schule Nr. 11

Aktjubinsk

„Weißt du, man hat mich für ei­
ne ganze Woche während deiner 
Ferien beurlaubt. Wollen wir nicht 
einmal zusammen eine kleine Reise 
zu Tante Julia machen?"

„Ich auch?" Peter zwinkerte mit 
den Augen. Er wollte gerade sein 
gewöhnliches „Um keinen Preis" 
sagen, da fielen ihm aber Lenes 
Worte über das Loswerden vom 
Spitznamen ein und er sagte etwas 
mißmutig: „Ja, ich will schon."

„Siehst du, ich wußte schon im­
mer, daß du kein Feigling bist, und 
Tante wird sich sicher auch freuen." 
Als die beiden in das Wohnzimmer 
traten, wo die große Familie am 
Fernseher saß, und sagten, daß sie 
in 3 Tagen zu Tante Julia fahren, ki­
cherten die Enkel und spöttelten 
die Großen. Lene hielt ihren Bruder 
fest bei der Hand und drückte bei 
jeder Bemerkung der Anwesenden 
leise darauf. So hielt Peter der er­
sten Prüfung ausgezeichnet stand, 
ohne ein böses Wort fallen zu las­
sen. Er lächelte nur zufrieden.

Dann kam der Tag der Abreise. 
Der Vater brachte seine Kinder zum 
Bahnhof, löste zwei Karten und

Mit dem Lied befreundet
Noch im vorigen Schuljahr sang 

Tatjana Kowtunowa im Studenten­
chor der Alma-Ataer Musikfachschu­
le. Heute sitzt sie am Klavier, und 
die fleißigen Schüler der 1. Klasse 
stehen um sie herum und singen 
(im Bild) die Lieder vom blauen 
Waggon, vom sympathischen Tsche- 
buraschka. Sie haben ihre junge Mu­
siklehrerin sehr gern, und das Sin­
gen macht ihnen viel Spaß.

In der Mittelschule Nr. 15 von Al­

Gut 
zupacken

Auf dem Jolkafest gratulierte uns 
unser Schuldirektor zur Jahreswen­
de und dankte uns, daß wir das 
zweite Unterrichtsviertel so gut ab­
geschlossen hatten. Auch Väterchen 
Frost und das Schneeflöckchen be­
glückwünschten uns zu guten Lern­
erfolgen und beschenkten uns mit 
allerlei Souvenirs.

Gleich am ersten Schultag des 
neuen Unterrichtsviertels machten 
wir eine Klassenversammlung, in 
der wir beschlossen haben, auch ge­
gen die schlechten Noten weiterhin 
einen harten Kampf zu führen. Es 
wurde die „Erste Hilfe" für die 
schwächeren Schüler gegründet.

Edi HOFFMANN,
Klasse 7

Burno-Oktjabrskoje, 
Gebiet Dshambul 

winkte den beiden noch lange 
nach.

Peter fand die Reise sogar inter­
essant. Das Waggonabteil, fand er, 
gleichie einem kleinen Bus, nur daß 
man hier bequem liegen konnte. Die 
achtzehnstündige Reise langweilte 
ihn nicht, da konnte man zwar 
nichts tun, dafür aber auf allerlei 
Ideen kommen. So viel freie Zeit 
hatte er noch nie gehabt, um sich 
etwas gründlich zu überlegen. Hin­
ter dem Fenster lagen eintönige 
verschneite Felder, doch das lenkte 
ihn vom Denken nicht ab.

Morgens stiegen sie aus. Es war 
hier, in Nordkasachstan, kälter, 
viele, zu Neujahr erbauten bizarren 
Schneeburgen machten die Stadt 
irgendwie märchenhaft. Es war eine 
ganz andere Welt, obwohl es bloß 
eine andere Stadt war. Peter gefiel 
hier alles, und er mußte über sich 
selbst schmunzeln: Wie dumm war 
er doch bisher, daß er nicht reisen 
wollte. Von nun an werde er in je-' 
der Ferienzeit reisen, auch wandern 
werde er mit der Klasse. Den Spitz­
namen wird er nun endlich loswcr- 
den...

Tina MAIER 

ma-Ata liebt man den Gesang sehr. 
Da in dieser Schule erweiterter Eng­
lischunterricht erteilt wird, singen 
die Kinder auch englische Lieder.

Die Schülerin der 1. Klasse Olga 
Arnholdt ist Solosängerin. Sie lernt 
sehr fleißig das Abc der Musik und 
hört sich gern Schallplatten mit 
Klavierstücken für Kinder an.

Fotos: Viktor Krieger
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Wissenstoto
3. In den Jahren 1900—1902 or­

ganisierte Lenin in Deutschland die 
Herausgabe der „Iskra" und „Sa- 
Ha"-

In welcher deutschen Stadt 
wurden die ersten Nummern der 
„Iskra" gedruckt? Dort befindet sich 
heute eine „Iskra"-Gedenkstätte.

a) Berlin
b) Leipzig
c) Stuttgart
4. Wie heißt der Besitzer der 

Druckerei, in der damals die „Isk­
ra" und die „Sarja" sowie das Buch 
„Was tun?" gedruckt wurden? Er 
druckte auch die Werke von Marx 
und Engels. Der Zentralverlag der 
SED trägt seinen Namen.

a) Bauer
b) Adler
c) Dietz
5. Von welcher deutschen Stadt 

aus leitete Lenin in.den Jahren 1900 
—1902 die Herausgabe der „Iskra"?

a) Leipzig
b) Stuttgart
c) München
6. Bei der Vorbereitung oer Her­

ausgabe der „Iskra" wurde Lenin 
von einer international bekannten 
Revolutionärin aktiv unterstützt, mit 
ihr wären er und N. K. Krupskaja 
zeitlebens freundschaftlich verbun­
den. Wie heißt diese Revolutionä­
rin?

a) Rosa Luxemburg
b) Clara Zetkin
c) Ines Armand
7. Im Dezember 1914 trat ein in­

ternational bekannter deutscher Ar­
beiterführer im Reichstag offen ge­
gen den Krieg auf. Lenin würdigte 
und unterstützte diesen deutschen 
revolutionären Internationalisten. Bit­
te, nenn seinen Namen!

Rätsel
Es rollt 
durch alle vier Jahrzeiten. 
Auch im Regen ist es 
und im Frost.
Doch können es 
Eis und Schnee 
nicht leiden, 
ebenso Süd 
qnd West 
und Ost.
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Ein
Arbeitercharakter

Seit dem frühen Morgen herrscht 
in der Halle rege« Leben, Im Ge­
hen plaudern die Mädchen, teilen 
einander die letzten Neuigkeiten mit. 
Von überall hört man frohes La­
chen. In guter Stimmung beginnen 
die Näherinnen ihren Arbeitstag.

Lydia Wachtel kommt gewöhnlich 
um eine Viertelstunde früher. Dipso 
Minuten nutzt sic, um ihren _ Ar­
beitsplatz, den Stoll und das nölige 
Zubehör vorzubereilen. Aus eigener 
Erfahrung weiß sie, wie wichtig es 
ist, den Arbeitstag in gutem Tem­
po zu beginnen... Es freut einen, 
die junge Näherin bei der Arbeit 
zu sehen. Alle Bewegungen und 
Handgriffe scheinen genau bemes­
sen zu sein. Die Abschniftsleiterin 
Valentina Schewtschenko sagte: 
„Wir' vertrauen ihr schon die Aus­
bildung angehender Näherinnen an, 
und Lydia rechtfertigt dieses Ver­
trauen. Kommt zu uns ein Neuling, 
(ragen • Wir uns oft, ob er auch 
bleiben wird. Kommt die Neue zu 
einer guten Lehrmeisterin wie Ly­
dia Wachtel, so wird Sus ihr eine 
gute Arbeiterin. Bei uns in der Kon- 
lektionsfpbrik linden oft Meister­
schaffswettbewerbe statt, und Lydia 
belegt dabei Preisplätze."

Jeder Arbeitstag ' ist für Lydia 
Wachtel ein weiterer Schritt auf dem 
Weg der Meisterschaft. Und sie 
geht sicher diesen Weg. Den per­
sönlichen Fünljahrplan erfüllte sie 
vor Monaten und schreibt aul ihrem 
Arbeitskalender schon März 1981. 
Als Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit betätigt sie sich auch gesell­
schaftlich.

„Lydia Wachtel verfügt über die 
»eltene Gabe, Menschen auf ihre 
Seite zu ziehen", sagt die Sekretä­
rin des ParteikomHees der Fabrik 
Ludmilla Karzewa. „Sie findet stets 
den richtigen Ton und wird von 
ihren Mitarbeiterinnen dafür geach­
tet. Im Kollektiv wird heutzutage 
der Beschluß des Novemberple­
nums (1979) des ZK der KPdSU stu­
diert. Lydia trägt als Politinformator 
dai Wort de' Partei in die Massen. 
So handeln Menschen, die ihrer Ar­
beit restlos ergeben sind, Menschen 
mit aktiver Lebensposition.

Wladimir DIETRICH
Kuslanai

Entgegenkommend
Von Jakob Sleinhauer, Schlosser 

im Mechanischen Reparaturwerk 
Krasnaja Poljana, Rayon Kellerowka, 
hört man immer, wenn man die Re­
paraturwerker besucht. Im Parteiko­
mitee des Werks ist man von die­
sem Meister der besten Meinung. 
Auch de. Abschnittsleiter und seine 
Arbeitskollegen loben Jakob Stein­
hauer. Man sagt gewöhnlich, er sei 
fleißig und entgegenkommend. Die­
se knappe Charakteristik spiegelt 
seine wichtigsten Eigenschaften wi­
der.

Jakob kam ins Werk vor elf Jah­
ren. Sein erster Lehrmeister Richard 
Marquart half ihm. sich die nötigen 
Fachkenntnisse und Fertigkeiten an­
zueignen. Sehr bald arbeitete Ja­
kob selbständig. Von Jahr zu Jahr 
entwickelte sith seine Meisterschaft. 
Heute ist Jakob Sleinhauer ei­
ner der führenden Facharbeiter. Als 
Aktivist der kommunistischen Ar­
beit spornt er seine Kollegen zu 
höheren Leistungen an. Auf Jakobs 
Arbeitskalender steht bereits März, 
Jetzt bildet er schon selbst künfti­
ge Schlosser heran.

Johann HÄRTER
Gebiet Kokfschetaw

Dienste und Erzeugnisse erster Güte
Das Kollektiv des Karagandaer Hauptbetriebs „Metallobytremonl" hatte 

für die Ergebnisse im Wettbewerb 78 die Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, des Unlonsrals der Sowjelgeworkschaf- 
ten und des ZK des Komsomol erkämpft. Diese hohe Leistungsbowertung 
wurde zum Kriterium der Arbeit des Kollektivs. Auch das Vierjahres- 
programm hat es mit Zeifvorsprung erfüllt.

Das Kollektiv des „Metallobyt- 
remont'- steht bei den Einwohnern 
von Karaganda wegen der hohen 
Qualität der Reparaturarbeiten 
und Ihrer termingerechten Aus­
führung in gutem Ansehen. Im 
Betrieb werden elektrische Haus­
haltsgeräte instand gesetzt. 1979 
hat man den Stadteinwohnern und 
der Landbevölkerung des Gebiets 
hier Dienste für 8 684 000 Rubel 
erwiesen. Das war das Ergebnis 
einer rapiden Steigerung der Ar­
beitsproduktivität im Betrieb. Im

Verlaufe des 10. Planjahrfünfts 
stieg sie um 40 Prozent. Schon 
Im November v. J. rapportierte die 
Brigade für Reparatur elektrischer 
Haushaltsgeräte A. Reschetnikow 
und die Uhrmacherbrigade N. 
Prossojedow über die Erfüllung 
der Auflagen des Planjahrfünfts. 
Unter den besten nennt man hier 
die Uhrmacher W. Walter und D. 
Matjasch, die Meister für Repara­
tur von Schmucksachcn P. Koshe­
mjakin und D. Schneidermann. Dio 
produktive Arbeit der Schrittma­

cher spornt auch ihre Kollegen 
nn.

Den Bergarbeitern, Hüttenwer­
kern, Bauleuten, Maschinenbauern 
der Stadt worden 133 Arten von 
Dienstleistungen erwiesen. Dio 
Arbeiter des Hauptbetriebs suchen 
nach neuen Reserven zur Produk­
tionserweiterung. So wurden 1979 
8 neue Dlenstnrton gemeistert. 
Das clngeführtc Abonnemontssy- 
stem erleichtert die Arbeit der 
Betriebsdispatcher und beschleu­
nigt zusehends dio Reparaturarbci. 
ten.

Dio Modernisierung der Abtei­
lung für Herstellung und Repara­
tur von Mctallerzougnlsscn schaff, 
tc Bedingungen für effektivere Ar­
beit. Sehr gefragt sind im Gebiet 
dio Massenbedarfsartikel, dlo hier

horgcslcllt worden. Die Erzeugnis­
se dieser Abteilung sind bester 
Qualität. Das Kollektiv hat 1979 
für 210 000 Rubel überplanmäßige 
Masscnbcderfsgüter an den Mann 
gebracht.

Den Arbeitern des Betriebs Ist 
schöpferische Suche und Forscher­
geist eigen. Im Verlaufe des Jah­
res brachten dlo Neuerer 33 Vcr- 
bcsscrungsvorschlägc ein. Allo 
Neuerungen wurden in die Produk­
tion übcrgelcltot und ergaben ei­
nen Nutzeffekt von mehr als 
20 000 Rubeln. Zu den aktivsten 
Rationalisatoren gehören der Mon­
tageschlosser P. Schmidt, der 
Elektroschlosser J. Sakadejew und 
der Chofmcchanlkcr J. Oni- 
schtschenko.

Im Betrieb steht Qualität der

Dienste und Erzeugnisse an erster 
Stelle. Gegenwärtig macht das 
komplexe Qualltätestcuorungssy- 
stem Im Betrieb die ersten Schrit­
te. Dlo Ingenieure und Arbeiter 
haben auch schon 10 Erzeugnisar­
ten standardisiert, neun sollen 
noch für die Standardisierung 
vorgcschlagcn werden. Bel dieser 
Arbeit werden dlo Vorschläge der 
Konsumenten in Betracht gezogen. 
Die Bettstellen z. B. erfreuen sich 
großer Beliebtheit bei den Kun­
den. Letztere brächten aber meh­
rere Vcrbcsserungsvor.ichlägo ein. 
Diese wurden bei der Formgestal­
tung der Bettstellen und zur Ver­
besserung Ihrer Qualität berück­
sichtigt.

Das Kollektiv ist bestrebt, die 
Nachfrage und das Angebot in 
Übereinstimmung zu bringen. Daß 
cs ihm gelingt, beweist der über­
botene Jahrcsplan.

Robert KELLER 
Karaganda

Vor der Fertigstellung
Die ersten Anlagen des olympi­

schen Pferdesportkomplexes Bitza 
sind ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Eine staatliche Kommissi­
on übernahm das Hotel, die Stau­
anlagen, den Wirtschaftsblock und 
die Vetcrinärstation.

Der Hotelkomplex ist für ' 150 
Personen des Bedienungspersonals 
berechnet. Er umfaßt neben den 
Wohnräumen auch eine Speisehal- 
lc,mit-100 Plätzen. einen Sport­
saal, ein Schwimmbad , und einen 
Schießstand.

Die’ Winterställe' können 250 
Pferde (jeder Box hat eine Fläche 
von 12 Quadratmetern) und die 
Sommerställc 200 Pferde aufneh­
men. In den Stallanlagen gibt cs 
Duschräumc und die erforderli­
chen Räume für Futter.

Auch die restlichen Anlagen

des Komplexes Bitza, der ein 
Areal von 40 Hektar clnnchmch 
wird, sind zügig im Bau. Fertigge­
baut ist bereits das Stadion für 
Dressurprüfung, das der Stolz des 
Komplexes sein wird. Es wird eine 
Rasenfläche von 150 mal 90 Meter 
Größe, Zuschauerrängc für 12 000 
Personen.' eine große Leuchttafel 
und umfangreiche Raume unter 
den Tribünen umfassen.

Zum Komplex Bitza gehören 
auch offene und überdachte Mane­
gen, Reitbahnen, zahlreiche Trai­
ningsplätze. Das Territorium wird 
mit Bäumen, Sträuchern und' Blu­
men verziert.

Die Trasse, der Geländeprüfung 
wird sich an den Komplex an­
schließen und im Wald-Park Bitza 
verlaufen. .

(TA’sS)
MOSKAU. Durch feste Freund­

schaft sind dio Kollektive des Werks

Kulturleben der Republik

Tüchtige 
Nachfolger

Die Oberschülcr von Botakara 
haben ein neuès Gesangscnacmble 
gegründet. Für das Neujahrskon­
zert hatten die jungen Laienkünst­
ler drei Lieder eingeübt, 
darunter „Den Kranich" von der 
populären Sängerin Alla Puga- 
tschowa.

Die Jugendlichen üben fleißig 
an ihrem Repertoire weiter. Ihnen 
helfen die erfahrenen Laienkünst­
ler — der LKW-Fahrer Viktor 
Delnis, der die Gitarre spielt und 
auch singt. Der Schlosser Alex­
ander Balcw betreut die jungen 
Gitarrenepieier.

„Wir freuen uns über solche 
Nachfolger", sagt der Leiter der 
Sowchoslaienkunst Juri Makarow. 
„Sie sind energisch und fleißig. 
Ich glaube. daß unsere jungen 
Freunde Bowohl im Rayon Ulja­
nowsk! als auch im ganzen Ge­
biet Karaganda erfolgreich sein 
werden."

Interessantes
Treffen

Im Stadtkomsomolkomitee Gur­
jew fand ein Treffen mit den ehe­
maligen Tschapajew-Divi s i o n- 
Kämpfern M. N. Tschursin und 
G. Ch. Dshamaletdinow statt. Bei­
de waren einst an der Befreiung 
der Stadt Gurjew von den Welß- 
kosaken beteiligt. Die Veteranen 
helfen die Jugendlichen im Geiste 
des Patriotismus erziehen. Viel und 
interessant erzählten sie wahrend 
des Treffens von ihrem legendären 
Kommandeur Wassili Iwanowitsch 
Tschapajew und beantworteten 
zahlreiche Fragen der Jugendli­
chen.

Agitationszüge

Wenn die Leinwand auflebt

Glückwunsch
für Selma SINGER in Karaganda zu 
ihrem 75. Lebensjahr von Gerla Au, 
Gertrud Dietrich. Adelgunde Bäuer­
lein, Hiltraut Nuß, Leo und Nikolai 
Singer. Wir gratulieren dem Ge­
burtstagskind recht herzlich und 
wünschen ihm noch viele lebensfro* 
he Tage und gute Gesundheit.

Von Tausenden verschiedenen 
Berufen wählt der Mensch in der 
Regel nur einen für sein ganzes 
Leben. Und wenn es seine Beru­
fung ist, so wird er auch glück­
lich sein.

Das trifft auf einen der ältesten 
Filmvorführer des Gebiets Leo- 
nld Fjodorowitsch Kirbun.

Sein ganzes Leben ist mit dem 
Kino verbunden. In dieser Zeit 
hat er Hunderttausende Meter 
Filmstreifen vorgeführt. Doch 
jedesmal, wenn Leonid Kirbun mit 
knabenhafter Begeisterung den 
Vorführraum betrat, empfand er 
seine Beteiligung am Geschehen 
und an den Geschicken, über die 
der Film berichtete.

In der frühen Kindheit hatte 
Leonid die Eltern verloren und 
genoß seine weitere Erziehung bei 
seinen Vormunden. Der Beginn 
der 30er Jahre war eine schwieri­
ge Zeit, und der Junge mußte öf­
ter an die Gegenwart als an die 
Zukunft denken.

Jeden von uns lockt Neues, Un­
bekanntes und Geheimnisvolles. 
Diese Wunderkraft war für Leo­
nid der Film. Er besuchte oft das 
Kino „Stahl", das sich unweit sei­
nes Hauses befand. Zauberschatten 
huschten geräuschlos über die 
weiße Leinwand. Seeleute vom 
unsterblichen Panzerkreuzer ka­
men um, Züge rollten dahin, eine 
Reiterarmee ritt im Galopp. Men­
schen redeten, schrien, sangen, 
doch alles war schwer zu verste­
hen. Damals gab es nur Stummfil­
me, und er kam mit dem Lesen 
der rasch wechselnden Texte nicht 
immer nach. Dazu spielte der Pia­
nist, mit einer großen Papirossa 
im Mund, eine Melodie, die zuwei­
len sehr entfernt von den Ereignis, 
een war, die auf der Leinwand 
vor sich gingen.

Bald danach erschienen die 
Tonfilme „Rüstzeug für das ' Le­
ben". „Der Stadtrand" und ande­
re. die die Zuschauer noch mehr 
ansprachen und bei Leonid noch 
größere Neugier hervorriefen.

Nach der 10. Klasse, im Jahre 
1938. bezog er die Schule für 
Filmvorführer, die er nach einem

Jahr beendete. Sein Wunschtraum 
ging in Erfüllung: Er war nun 
nicht einfach Zuschauer im Film­
theater „Stahl", sondern Vorfüh­
rer, der die Arbeiter und Ange­
stellten des Hüttenwerks Werchne- 
Issetski betreute. Im Vorführraum 
standen Geräte mit dem seltsamen 
Namen „Tcmp 4".

„Schaffe ich,, das?" fragte sich 
Leonid anfangs. Wenn etwas nicht 
klappte, standén ihm seine Kol­
legen zur Seite, die älter waren 
und mehr Erfahrung hatten. Auch 
in der Fachliteratur schlug er im­
mer wieder nach.

So verging ein Tag nach dem 
anderen. und mit ihnen wuchs 
auch der Filmvorführer • Leonid. 
ein Vertreter der Armee der ideo­
logischen Funktionäre und Ver­
breiter der Ideen der Partei unter 
den Massen. Sagt man. Leonid ha­
be die Filmkunst gern, so ist da­
mit soviel wie nichts gesagt. Er 
schwärmte dafür und war uner­
meßlich stolz darauf, daß er nn 
diesem „Wunder des Jahrhun­
derts" teilhaftig war. In kurzer 
Zeit meisterte er die Kinotechnik 
sowie die Fertigkeiten der Film­
vorführung. Das Kino drang im­
mer weiter ins Land und erfaßte 
immer neue Bcvölkcrungsschich- 
tcn. (Beim Versagen der Appara­
tur hatte Leonid keine Möglich­
keit, bei jemandem Rat zu holen. 
Er war selber Vorführer und Rc- 
paraturarbeitcr. Daher mußte er 
sein ganzes theoretisches und prak­
tisches Rüstzeug stets beisam­
men haben.

1946 kam Leonid Fjodorowitsch 
Kirbun in die Siedlung Aksu. Er 
nahm Arbeit in einer Grube auf, 
doch der neue Beruf begeisterte 
ihn nicht. Jedesmal, wenn er in 
den Klub kam, setzte er sich auf 
die Bank und wartete mit Unge­
duld darauf, bis der lange Strahl 
des Vorführgeräts die weiße Lein­
wand streifte. Von diesem Augen­
blick an erlebte er mit stocken­
dem Herzen zusammen mit den 
Filmheldcn ihre Mißerfolge oder 
feierte den Sieg, lachte und wein­
te. und nur das Licht im Zu­
schauerraum riß ihn aus der

Wunderwelt der Filmkunst und 
rief ihn in die Wirklichkeit zu­
rück.

Nun stand Leonid Fjodorowitsch 
wieder am Vorführgerät. Im al­
ten „KSS 22" knistert der Film, 
rumoren die Rollen, und ein mäch­
tiges Strahlenbündcl projiziert 
auf die Bildwand ein neues Men- 
schcnschicksal. Das Gesicht des 
Vorführers leuchtet: Er übt wie­
der seinen Lieblingsberuf aus. 20 
Jahre blieb er Filmvorführer im 
Gewerkschaftsklub des Bergwerks. 
Außer Aksu fuhr Leonid Fjodoro­
witsch mit dem Wanderkino oft 
nach Bogcmbai und in andere um­
liegende Bergwerke. Übereil war 
er ein teurer Gast bei den Gru­
benarbeitern und führte sie an die 
Kunst heran.

Im Sommer 1966 wurde in der 
Siedlung „Kwarzitka" das Film­
theater „Lutsch" seiner Bestim­
mung übergeben. Das war ein mo­
dernes Gebäude, in dem es einen 
Zuschauerraum mit 300 Plätzen 
sowie ein Foyer gab, — mit dem 
alten Klub war es nicht zu ver­
gleichen. Leonid Fjodorowitsch, 
der schon reiche Erfahrungen im 
Betrieb von Filmvorführungsanla- 
gen verschiedener Typen hatte, 
wurde zum technischen Leiter des 
Filmtheaters ernannt. Der Film­
vorführungsraum des „Lutsch“ 
unterschied sieh sehr von dem im 
„Stahl", an den sich Kirbun 
stets erinnert. „Lutsch" ist geräu­
miger und gemütlicher, auch die 
Ausrüstungen sind hier kompakter 
und b:dienungsfreundlichcr. Wäh­
rend der Filmvorführung schwankt 
die Beleuchtungsstärke der Lein­
wand nicht und bildet eine far­
benreiche Palette, wovon Leonid 
auch träumte, als er im Wander­
kino tätig war.

Als Leonid Fjodorowitsch sein 
neues Amt übernahm, stellte er 
sich nicht mehr die Frage „Schaf­
fe ich das?". Er faßte Vertrauen 
in die eigenen Kräfte.

Danach wurde Leonid Fjodoro­
witsch Direktor des Rayonnetzes 
der Filmtheater Selety, und gegen­
wärtig ist er Ingenieur im 
„Lutsch". 40 Jahre hat er der

vom Volk meistgeliebten Kunst — 
der Filmkunst — gewidmet.

„Was hält Sie so lange am Ki­
no? Ist es Ihnen in so vielen Jah­
ren noch nicht überdrüssig gewor­
den? Waren doch auch die Ver­
hältnisse oft nicht die besten." 
„Es fällt mir schwer, heute diese 
Fragen zu beantworten. Ich weiß 
einfach nicht, was ich sagen soll“, 
sagte Leonid Fjodorowitsch. „Ich 
habe nie daran gedacht. In der 
Tat: Wir wurden nie mit hohem 
Gehalt verwöhnt, fuhren bei be­
liebigem Wetter mit dem Filmwa­
gen, weil wir die hohe Verant­
wortung für die übertragene Sa­
che fühlten: Sonderrechte gibt es 
für Kinotechniker auch nicht.“

Noch einer kurzen Pause, etwas 
in Gedanken versunken, fährt 
Leonid Fjodorowitsch fort: „In 
meiner frühen Kindheit waren es 
die Kraft des Geheimnisvollen so­
wie der Reiz des Berufs eines 
Filmvorführers, die mich am Ki­
no begeisterten. Wußten doch die 
meisten Zuschauer nicht, wie Fil­
me gedreht und vorgeführt wur­
den. wie die Schauspieler spra­
chen. So hatte ich das Kino lieb- 
gewonnen. es war mir interessant, 
die Menschenschicksale zu verfol­
gen. Ist doch jeder Film ein Men­
schenschicksal. Mag es auch von 
den Filmschaffenden erdacht sein, 
doch konnte es auch real gewesen 
sein.“

Leonid Fjodorowitsch v e r- 
stummte wieder und schaute zum 
Fenster hinaus.

„Es sind gewiß seine Nützlich­
keit und Unentbehrlichkeit für die 
Menschen, die mich am Kino fest­
halten. Übrigens hat jeder von | 
uns seine Leidenschaft. Ich liebe 
einfach meinen Beruf, liebe die 
Filmkunst", sagte Leonid Fjodo­
rowitsch abschließend.

Ich liebe einfach die Film­
kunst... Wie bescheiden klingt das 
und welch großer Sinn wohnt die­
sen Worten inne.

Die sowjetische Filmkunst ist 
60 Jahre alt, und 40 davon steht 
Leonid Fjodorowitsch Kirbun in 
ihrem Dienst.

t Wladimir KAMINSKI

Gebiet'Zelinograd

„Krasny Proletari" und des Moskau­
er Akademischen Künsticrthaafers 
verbunden. Zum 30. Male jährte 
sich ihre schöpferische Zusammenar­
beit. Es ist bemerkenswert, daß dio 
Heimat die Leistungen beider Kol­
lektive gleich bewertet hat: An den 
Bannern des Theaters und des Be­
triebs prangen ein Leninorden, ein 
Orden der Oktoberrevolution und 
ein Orden des Roten Arbeitsbon­
ners. Etwa BOOmal zeigten die Mei- 
sler der Bühne für die Arbeiter Vor­
stellungen, gaben Konzerte und 
legten vor ihnen schöpferische Re­
chenschaften ab. Jede ihrer Auffüh­
rungen war eine Prüfung in schöpfe­
rischer Reife.

Zu Ehren der 30jährigen Zusam­
menarbeit tauschten die Kollektive 
Ehrenabzoichen „Ve.-dienler Arbei­
ter1 des .Krasny Prolelari' " und „Mö­
we" (Symbol des Künsllorlhoaters) 
aus. Sie haben einen Vertrag über 
weitere Zusammenarbeit abgeschlos­
sen.

Im Bild: Eine Gruppe von 
„MChAT"-Künstlern und Arbeitern 
des Werks „Krasny Prolefari" wäh­
rend eines Treffens im Säulensaal 
des Gewerkschaftshauses.

Foto: TASS

unterwegs
Ein Agitationszug ist zur ent­

legenen Tierhaltcstelle gekommen. 
Der Lektor des Rayonparteikomi- 
tecs Atbassar Georgi Malij macht 
die Hirte, Tierpfleger ünd Melke­
rinnen mit den Beschlüssen des 
Novemberplcnums (1979) des ZK 
der KPdSU und der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR be­
kannt, erzählt von den bevorste­
henden Wahlen.

Die Mitarbeiter der Rayonabtei­
lung Kultur Juri Lubaschtschen 
ko und Anna Korn erfreuen die 
Anwesenden mit einer neuen Film­
vorführung. Die Kinder sind ganz 
erbaut auf den unterhaltsamen, lu­
stigen Wettbewerb, den die Paten 
veranstalten. Begeistert singen sie 
fröhliche Kinderlicder und rezitie­
ren Gedichte über den herrlichen 
Winter.

Im Gebiet Zelinograd sind Dut­
zende Wanderklubs und Agitati­
onszüge unterwegs zu den Einwoh­
nern der entlegenen Siedlungen, 
um sie an den langen Winteraben­
den mit interessanten Konzerten 
und Besprechungen zu unterhal­
ten.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Ärztliche RatschlägeSodbrennen

----------------------------------------------------------------- :------------------------------------------- Rechtskundige haben das Wort

Auf Grundlage sozialistischer Gesetzlichkeit
Im Artikel 4 der Verfassung 

dcr UdSSR wird betont, daß der 
Sowjetstaat und alle seine Orga­
ne auf der Grundlage der soziali­
stischen Gesetzlichkeit wirken und 
den Schutz der Rechtsordnung, 
der Interessen der Gesellschaft 
und der Rechte und-Freiheiten der 
Bürger gewährleisten. Die neuen 
auf der Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR im November 
1979 verabschiedeten Gesetze, dar­
unter das Gesetz über die Rechts­
anwaltschaft der UdSSR, sind ein 
Beweis für die'Weiterentwicklung 
der sowjetischen Demokratie. 
Auch sie dienen der Festigung 
der sozialistischen Lebensweise.

Das gesellschaftliche und per­
sönliche Leben der Menschen be­
steht aus komplizierten Wechsel­
beziehungen zwischen Rechten und 
Pflichten. Manchmal wird das 
Gleichgewicht dieser Beziehungen 
gestört, und es entstehen Konflikt­
situationen. Entweder- werden die 
Rechte eines Bürgers verletzt 
oder dlo Gesellschaft macht ihn 
für sein gesetzwidriges Handeln 
verantwortlich. In diesem wie in 
jenem Fall steht vor dem Men­
schen die Frage, an wen er sich 
wenden soll, um in seinen Interes­
sen unterstützt zu werden, wel­

ches Organ, welche Einrichtung 
das übernehmen könnte.

Dieses Organ ist die sowjeti­
sche Rechtsanwaltschaft, die ihre 
Einrichtungen hat — dio Gebiets­
oder Stadtkollegien der Rechtsan­
wälte. Das sind freiwillige Verei­
nigungen von Personen mit juri­
stischer Hochschulbildung, die 
vom Gesetz beauftragt sind. Bür­
gern und Institutionen qualifizier­
te juristische Hiäfe in der Vertei­
digung ihrer Rechte und Interes­
sen zu erweisen. Die Rechtsan­
waltskollegien haben ihre Arbelts- 
organe in Form von juristischen 
Beratungsstellen, in welchen die 
Rechtsanwälte täglich Sprech­
stunden für die Bürger abhalten. 
Hier werden Ratschläge in ver­
schiedensten Fragen des Verwal- 
tungs-, Zivil- oder Strafrechts er­
teilt.

Da behauptet jemand zum Bei­
spiel, ungesetzlich entlassen wor­
den zu sein und bittet, einen 
Klageantrag an das Gericht aus­
zustellen und dort bei der Ver­
handlung seine Interessen zu un­
terstützen. Es sei betont, daß in 
manchen Fällen derartige Konflik­
te im Kollektiv durch dlo Ge­
werkschaften gelöst werden kön­
nen. Doch das geht nicht immer.

Es kommt auch zu scharfen Aus­
einandersetzungen, Meinungsver­
schiedenheiten, und jeder Streit 
muß gerecht geschlichtet werden. 
Gerade der Rechtsanwalt Ist beru­
fen, als qualifizierter Sachver­
ständiger seinen Klienten auf ge­
setzlicher Grundlage zu unterstüt­
zen. Das geschieht nicht unbedingt 
im Gericht. Doch wird der Rechts­
anwalt sehr oft als Verteidiger 
während der Verhandlungen Im 
Volksgericht beansprucht. „Dem 
Angeklagten wird das Recht auf 
Verteidigung gewährleistet", lau­
tet Artikel 158 der Verfassung 
der UdSSR, und das tut der 
Rechtsanwalt, das ist seine 
Pflicht.

Er erweist den Bürgern große 
Hilfe, indem er auf ihre Bitte wäh­
rend der Voruntersuchung und im 
Gericht in Strafsachen als Vertei­
diger auftritt sowie die Interessen 
des Geschädigten, des Zlvllklä- 
gers odcr des Zivilverklagten un­
terstützt.

Besteht da nicht ein Wider­
spruch? Einerseits ist da das 
Hauptprinzip des Strafrechts: 
Kein einziger Verbrecher darf un­
bestraft bleiben, jede Person, dio 
gegen das Gesetz verstößt, muß 
sich so oder anders dafür verant­

worten. Die jeweilige Strafe zu 
verhängen oder einen Zivilstreit 
zu schlichten, dazu ist bekanntlich 
das Gericht zuständig.

Anderseits hat der Angeklagte 
das Recht auf Verteidigung, und 
der Rechtsanwalt muß dessen In­
teressen mit allen ihm zur Ver­
fügung stehenden gesetzlichen 
Mitteln verteidigen. Nur mit ge­
setzlichen! Also handelt der Ver­
teidiger im Namen des Gesetzes 
und nach den Prinzipien der kom­
munistischen Moral, indem er 
sachkundig diese Mittel anwen­
det. Darin besteht die Mission des 
Rechtsanwalts als Verteidiger vor 
Gericht, das ist seine Pflicht und 
Schuldigkeit, und solange er im 
Rahmen des Gesetzes wirkt, be­
steht da kein Widerspruch. Im 
Gegenteil, oben in dieser humanen 
Tätigkeit kommt das demokrati­
sche Wesen der Gesetze unseres so­
zialistischen Staates, ihre große 
Kraft und Lebensfähigkeit zum 
Ausdrpck.

Im Artikel 7 des neuen Geset­
zes über die Rechtsanwaltschaft 
sind die Pflichten der Mitglieder 
der Rechtsanwaltschaftskollcgion 
exakt formuliert: „Der Advokat 
ist verpflichtet, in seiner Tätigkeit 
als Rechtsanwalt genau und

strikt die Forderungen der legiti­
men Gesetzgebung zu achten, alle 
gesetzlich vorgesehenen Mittel und 
Methoden anzuwenden, um die 
Rechte und gesetzlichen Interessen 
der Bürgcr und Institutionen zu 
schützen,, die sich an ihn um Hil­
fe gewandt haben."

Aus dem verabschiedeten • Ge­
setz ersieht man, daß jeder 
Mensch, der sich an die Rechtsan­
waltschaft wendet, das Recht hat, 
rin aufmerksames Verhalten zu 
seiner Person, zu seiner Angele­
genheit und eine wahre Teilnahme 
des Rechtsanwalts in der Unter­
stützung seiner Interessen zu er­
warten.

Die Tatsache, daß immer mehr 
Bürger in dio juristischen Bera­
tungsstellen, zu den Rechtsanwäl­
ten kommen, zeugt unter anderem 
davon, daß dlo Menschen uns ver­
trauen, daß d 1 o sowjetische 
Rechtsanwaltschaft im Einklang 
mit dem unlängst verabschiede­
ten neuen Gesetz, das das große 
Recht der Sowjetbürger auf Ver­
teidigung bestätigt, ersprießlich 
wirkt.

Viktor SCHMIDT, 
Rechtsanwalt

Alma-Ata

„... siedend, heißen Wellen 
gleich, quillt cs aus dem Inneren 
empor. In immer kürzeren Ab­
ständen folgen die glühend heißen 
Eruptionen..." Diese abentcuerro- 
mantische Schilderung eines Vul­
kanausbruchs könnte auch die an­
amnestische Angabe eines wortge­
wandten Patienten sein, der sei­
nem Arzt die quälende Symptoma­
tik seines Sodbrennens schildert.

Doch ernsthaft: Das Sodbren­
nen ist ein häufiges Symptom, 
keine eigene Krankheit, das sehr 
lästig und quälend werden kann. 
Meist wird es nicht ernst genom­
men und gilt mitunter sogar als 
Tribut an durchzechte Nächte 
oder als Racheakt der am Vortag 
verzehrten überfetten Gans. Zwei­
fellos können Alkoholmißbrauch, 
übermäßige Nahrungszufuhr und 
andere Formen ungesunder Le­
bensweise diese Beschwerden aus­
lösen. Sodbrennen kann, allerdings 
weniger häufig und vor allem bei 
langdauerndcm Auftreten, auch 
Symptom ernsthafter Entzündun. 
gen im Bereich der Speiseröhre 
oder anderer Erkrankungen sein.

Die Ursachen des Sodbrennens 
sind vielgestaltig. Die Vorstel­
lung, daß cs saurer Magensaft ist, 
der aus dem Mageneingang in die 
Speiseröhre tritt und dann den 
brennenden Schmerz auslöst, läßt 
sich nicht für alle Falle aufrecht- 
crhalten. Diese Feststellung hat 
auch therapeutische Bedeutung. 
Großmutters medizinische Weis­
heit, daß Sodbrennen Ausdruck 
„von zu viel Magensäure'- sei und 
sofort einen Griff zur Natron-Tüte 
auslösen müsse, ist revisionsbe­
dürftig. Moderne Untersuchungs­
methoden der Beweglichkeit und 
Erregbarkeit der Speiseröhrenmus. 
kulatur logen den Schluß nahe, 
daß Fehlstouerungen der nervalon 
Erregung und abnorme Bewe­
gungsabläufe häufiger Ursache des 
Sodbrennens sind. Entzündungen 
der Speiseröhrenschlcimhaut tre­
ten bei Vitaminmangel, bei chronl. 
sehen Reizungen, Fehlernährung 
(beispielsweise zu heiße oder zu 
scharf gewürzte, ungenügend ge­
kaute Nahrung), aber auch bei Ge. 
Schwulstbildungen des Magens 
oder anderen ernsthaften Erkran­
kungen auf.

Sicher ist, daß Sodbrennen kein 
einheitliches Ursachengefügo be­

sitzt und nicht vom Symptom al­
lein auf eine bestimmte Krankheit, 
sei sie leicht oder schwer. ge­
schlossen werden kann. Häufig 
wiederkchrcndes Sodbrennen oder 
sehr lang andauernde Beschwerden 
— gleichsam den Dauerbrennen— 
sollten jedoch Anlaß für einen 
Arztbesuch sein.

Die Vorstellung von der über­
schüssigen Magensäurc als der al­
leinigen Ursache für dieses bren­
nende Problem erfordert noch ei­
nen Hinweis: Oft wird empfohlen, 
gegen die überschüssige Magensäu­
re Na’ron einzunehmen und so 
die Säureüberschüsse zu neutra­
lisieren. Der Rat ist nicht gut und 
macht Patienten und Magensaft 
noch saurer. Durch das Kohlendio­
xid. das beim Kontakt der Salz­
säure des Magensaftes mit dem 
Natron freigesetzt wird, kommt es 
zu einer zusätzlichen Reizung der 
Magenwand. Die Säureproduktion 
wird zusätzlich angeregt. Ist tat­
sächlich ein Säureüberschuß im 
Magensaft vorhanden, so wirken 
säurebindende Präparate weitaus 
besser.

Hat das Sodbrennen keine ernst, 
hafteren Ursachen, so ist auch kei­
ne umfangreiche therapeutische 
Löschaktion erforderlich. Mancher 
Sodbrenncr wird überrascht sein, 
wie prompt und lindernd ein 
Schluck Wasser (wirklich Wasser, 
nicht etwa Wodka) oder ein Stück 
trockenes Brot wirken können. Ist 
eine ungesunde Lebensweise die 
Ursache für den internen „Groß­
brand", so wird sie weder durch 
Tabletten noch durch andere 
Löschversucho kompensiert. Hier 
hilft nur die konsequente Umstel­
lung der Lebensweise, auch wenn 
das leichter gefordert als getan 
ist.

Sodbrennen als Symptom, ah 
Beschwerdekomplex sollte nicht 
überbewertet werden. Es ist zu­
meist harmlos und geht rasch vor­
über. Falsch wäre jedoch auch, 
langdauernde Beschwerden leicht­
sinnig unterzubewerten.

Aus „Deine Gesundheit"
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